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Poetiſche Beſchreibung

Zufriedenhtit
und angenehmen

auf denen bey Dresden auf der Anhohe gelegenen

Ritter-und Erb-Guthern Roßthal und Peſterwitz,
und dem darzu gehorigen

Dorfe Doöltſchen,nebſt dem

am Berge liegenden angenehmen Thal, dem Plauiſchen Grunde, ſo mit dem
in Griechenland gelegenen Luſt-Thal Temrz verglichen wird;

Worbey angezeiget iſt:

A. Die Beſchaffenheit des Guthes Roßthalu. Wohnungdaſelbſt,
B. Das moraliſche Vergnugen auf einem Land-Guth,

C. Das weſentliche Vergnugen und Zufriedenheit daſelbſt,
D. Die ausgeſtandenen Unglucks-Falle auf beyden Guthern,
E. Die angenehme Beſchaftigung daſelbſt,

°F. Die nutzlichen Verrichtungen auf dem Lande;
Nicht weniger angebracht ſind

einige moraliſche Sententien von Romiſchen und Griechiſchen Phi-

loſophis, auch neuerer Zeit lebenden Scriptoribus und
Moraliſten;

Verfertiget und zum vierten mahl in Druck gegeben
von

dem a7DlicheN Beſitzer obgemeldter Ritter-Guther,
in ſeinem Sieben und Siebenzigſten Lebens-Jahre.
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Ruhe auf cinem Land. Guth,





wwoßthal und Peſterwitz find Belveders zu heißen,
MN Woſelbſt ich eigner Herr, und mit Vernunft kann weiſen,

DIX"
Daß ich Verboth und Zwang mir ſelbſt anlegen kann,

Wenn Eigenſinn ausſchweift, leg ich ihm Feſſeln an.

Wo der Begierden Stolz in Zugeln wird gefuhret, a)
Wo keines Nachſten Neid, woſelbſt der Tod nicht ſchreckt,

Und mich Zufriedenheit bey allen Sturmen deckt.

3+

Jch bin zwar noch im Dienſt, und ſteh in Eyd und Pflichten, b)
Allein, ich darf mich nicht nach Vorgeſetzten richten,

An Stunden bind ich mich nicht mehr, wie ſonſt geſchah,

2 t4

a 2 Durcha) Seneca ſchreibet: Rex eſt qui metuit nihil, Rex eſt qui cupit nihil hoc regnum ſibi
quisque dat.

b) Anno 1763. wurde id) als Geh. Cammer-Rath von dem Cammer-Collegio diſpen-
ſiret, und als Geh. Math und Director der Porcellain-Manufactur verpflichtet.

D



eu GTS

Durch hart und gute Wort, id ſclaviſch mich bemuht, c)

Sein Hall-Jahr, keine Ruh vergnugte das Gemuth.
Nun gehe ich aufs Guth, ohn weiter anzufragen,
Wenn mich das Wetter lockt bey ſchonen hellen Tagen,

Wenn weder Sonnen-Hitz, noch Wind und Wetter ſturmt,

Und keine Donner-Wolk am Horizont ſich thurmt.
IJch ziehe mich leicht an, um hurtig fortzugehen,

XIn ſechs Minuten Zeit kann vor dem Thor ich ſtehen,
Und ſehe Roßthals Thurm, geh alsdenn weiter fort,
So ſchau ich Peſterwitz, den hochſtgelegnen Ort;

Dann geht am Weißritz-Fluß mein Weg bey grunen Saaten,
Jm Sommer ſehe ich das Feld mit Frucht beladen;

Jm Winter hat zwar Schnee und Eiß das Land bedeckt,
Allein es ragt ſchon vor die Sagt, ſo lang verſteckt.

Ver Nauslitz, einem Dorf, mit Obſt und Wein geſchmucket,
Steht meine Ruhebank, wo ſitzend man erblickt

Mein Feld und meine Fluhr, davon bin ich Regent
Go lang, bis Unbeſtand mich nicht mehr Herren nennt.

Hierauf fteig ich Berg-an, und ſehe Dreßdens Auen,
Jch kann mit einem Blick zwey Feſtungen beſchauen,

Dreßden und Konigſtein, das Meißner Wein-Geburg,
Des Dorfes Scheile Thurm von ſeiner hohen Kirch.

Sechs Meilen Erden-Raumn ſeh id) vor meinen Augen,
Sd) ſchau auf dieſen Platz Dreßdens Pallaſte rauchen,

Wo Pracht und Ueberfluß an Speiſen, Trank und Putz
Mit Luſt verſchwendet wird, dem Ahasver zu Trutz.
Pagus Nifanus hieß der ganze Strich vor Zeiten,

Von Stolpen bis ins Thal, mo Lommat{dh liegt zur Seiten;
Hier ſind der Dorfer Zahl wohl ſechzig, die ich ſchau,
Den Elb-und Weißritz-Strom, das Luſthaus Uebigau.

t fe Hier
c) Ein Cammeraliſt pflegte von ſeiner Charge zu ſagen: Je ſuis done parventi, à l’hon-

neur d’ecorcher fous quelque Auguſte nom cette utile Canaille qui vit pour tra-
vailler, pour payer les T'ailles,



Hierauf tret ich ins Haus, zwolf Linden geben Schatten,
Nachdem ſechs tauſend Schritt mich faſt ermudet hatten,

Da muß die Ruhebank, ob gleich von harten Stein,
Mein ſanftes Canapé und weicher Sopha ſeyn.

Jm Vorhof liegen hier zwey Schaafe wohl pouſſiret
Vom Meißner Porcellain; Orangerie auch zieret

“Den Vorplatz, wo mein Haus den Schgtten geben kann,
Und wo vier Statuen Jahrs-Zeiten weiſen an;

Alsdenn empfangen mich und meine werthen Gaſte

Der Vogel MuſenChor, die fingen bey dem Neſte, d)
Man merkt aus ihrer Stimm, daß hier Vergnugen ſey;
Doch heimlich dichten ſie, zu fliegen weit und frey.

Das lehret mich ſogleich, daß Freyheit ſtets vergnuget,

Es ſchmeckt kein Malaga dem, der in Ketten lieget,
Und aller Geiſt wird matt, der nicht frey denken kaun,
Der Welt ein Sclave ſeyn, haßt jeder kluger Mann.

A. Die Beſchreibung des Hauſes und des Gu—
thes Roßthals Wohnungen.

at Cicero gar ſchon ſein Tuſeulum beſchrieben,
+2” Sein fruchtbar Wein-Geburg, das wurdig war zu lieben,2%

“Go iſt mein Peſterwitz und Roßthal auch wohl werth,

Daß ich beſchreiben darf, was dieſer Schatz gewahrt:
Es iſt daſelbſt mein Haus, nicht klein, nicht groß zu nennen,
Ein Stock iſt hoch gewolbt, man mußte Felſen trennen,

Als man es bat gebaut, gut Waſſer und Profpect,
Zwolf Zimmer ſind daſelbſt, ein Saal, der lang geſtreckt.

Es liegt der Wirthſchafts-Hof vom Wohnhaus weit entlegen,
Daß Alkuhmiſterey nicht kann Geſtank erregen,

Darbey ein Wieſen-Raum, vol Baume kunftger Frucht,
Davon ich jeden Stamm ſelbſt fleißig ausgeſucht;

a 3 Dennd) Es ſtehet in der untern Stube cine Voliere mit Canarien-Vogeln.

SE Lo.
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Denn Freund und Feinde Grimm hat manchen Stamm verheeri,
Der mir faſt vierzig Jahr das beſte Obſt gewahrt; À J.

Nun ſind der Kinder Zahl zwar wieder angeſchuft,

Allein die Frucht entgeht bis zu der Stamme Kraft.
Ein Garten voll Gemuß, mit Wein-Spalier umgeben,
Verſorget meinen Tiſch, der Schatten-Gang voll Reben

Schaft mir durch den Genuß viel Freude, Spaß und Luſt,
Auf meiner Ruhebank ſind Sorgen ohnbewußt.

Ein großer Hopfenberg liegt hier gethurmt vor Augen,
Der ſonſt ein Weinberg war, doch wollt der Wein nichts taugen,

An deſſen ſtatt wird nun mein Tiſchtrunk hier gebraut,
Von deſſen Werth und Kraft man ofters Proben ſchaut.

Von einem Nonnenſtift hier noch ein Denkmahl bleibet,
Wovon die Chronica zwar keine Nachricht ſchreibet;

Denn alle Aufſchrift fehlt, der Maurer Unverſtand
Hat Merkmahl und die. Schrift vermauret in die Wand.

Sie hieße Koſſila, fo viel hat man erfahren,
Daß ſie, als Heilige, ſchon vor zweyhundert Jahren

Auf dieſen Platz gewohnt, drum Roſſel dieſer Ort
Den Namen auch erlangt, und prangt mit dieſem Wort.

Hatt ich den alten Grund des Cloſters konnen finden,
So hatte ich darauf mein Bethhaus laſſen grunden,

Wo ich mit Frau und Kind, auch frommen Unterthan
Konnt Gottes reines Wort des Sonntags horen an.

Des Felſens friſche Quell, ſo mineraliſch ſchmecket, g)
Und die vor hundert Jahr in Rohren war geſtrecket

BisAnno 1745. und in dem letzten Kriege 175621759. find mehr als 300, Obſt
Baume mir weggeſchlagen worden.

f) Die Capelle der Heiligen, fo genannt Koſſulæ, fat auf dem Plat des Unterthans
Gladewitz Hauſes geſtanden, und iſt der ſteinerne Giebel noch von der Kirche zu ſehen.

g) Anno 1621 iſt aus dieſer Quelle das Rohrwaſſer in die Churfurſtl. Hof-Kuche ge
leitet worden, und bar dev Beſitzer von Roßthal deßhalb ein Deputat von drey
Schragen Holzes erhalten. Jn denen alten Kriegszeiten aber iſt dieſe Roh

ver



Bis ins Churfurſtens Schloß, hat ſolche Wunder-Kraft,
Daß ſie den ſterbenden das Leben wieder ſchaft.

Ein Unterthan daſelbſt hat dieſes wohl erfahren,
Der auf dem Krankenbett bey vier und zwanzig Jahren

Gelegen ſchwach und matt, und ihm nichts Rettung bracht,
Als Waſſer dieſer Quell, ſo ihn geſund gemacht;

Drum wunſchte ich gar wohl, daß dieſe Quell durft fließen
Noch in des Hofes Kuch, ſo konnt mein Herr genießen

Vielleicht Unſterblichkeit, und ich das Deputat
Von Holz, ſo ſonſt der Furſt dem Guth gewiedmet hat.

Sein Wohnhaus wird genannt, der Freyſitz von den Sorgen, h)
Wo ich in ſanfter Ruh kann ſchlafen bis am Morgen,

Kein Schreyen, keinen Lerm hor ich in meinem Bett,
Jch liege ſorgloß da, auf meiner Lagerſtadt;

Denn Gott der wacht vor mich nach ſeiner Gnad und Liebe.
Der muntern Hunde Stimm werth Einbruch frecher Diebe.

Die Wachter mit Gewehr ſind auch ſchon abgericht,
Daß mir im Haus und Feld kein Diebſtahl leicht geſchicht.

Zum Spaaß will ich allhier mein Wohnhaus furz beſchreiben,
Denn dieſe Poéfie iſt nur zum Zeitvertreiben.

Es iſt kein großes Schloß, von vierzig Zimmern Raum,
Auch nicht der Feen Haus und ein Pallaſt im Traum,

Nein, ich mußt Sorgenvoll noch Wachter darauf halten,
Die Meubles wurden hier verbleichen und veralten;

Und denk ich an den Raum im kunftgen ſchwarzen Haus,

So lang ich hier gar wohl mit wenig Zimmern aus.

be OR Jn
renfarth eingegangen, und bat das Guth auch dieſe drey Schragen Holz ver:
lohren, das Waſſer aber in der Churfurſtl. Kuche wird nun aus dem Cammerz
guth Gorbitz und deſſen Quelle geleitet.

h) Ueber der Hausthur des adlichen Hauſes ſtehen zwey adliche Wappen des Einhorns,

und zwey halber Monden, nebſt der Ueberſchrift:
Jucundae lncuriae dicat.

C. 8S.. de N. F. S. de H.
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Jn dem gewolbten Saal ſteht Bachus, der mir giebet D
Den friſchen Waſſerſprung im Weinberg, den er liebet;

iEu
Er ſollte Hausknecht ſeyn, allein er ſtehet ſtill,
Und giebt ſein Faggen Mein dem Gaſt, der trinken till,

J
a Die Nofe in dem Saal, fo frefco angemablet,
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Lehrt die Verſchwiegenheit, ſie warnet den, der prahlet.
Jub Roſa, hieß das Wort, nach alter Romer Sprach,
Was man am Tifd) vertraut, kommt nimmermehr ans Tag.

Die Verſe, fo darbey im Saale angefchrieben, kD-

Beſcheiden jedermann, wie man ſoll Wirthſchaft lieben,
Mit wenigen vergnugt, das heißt gluckſelig ſeyn,
Und ſtimmet uberall mit wahrer Weisheit ein.

Die

i) Es ſtehet der Bachus aus Stein gehauen, und ſpeyet Waſſer aus, ſein Willkom
men iſt ein glaſernes Faßgen, nebſt Beyſchrift:

Mich hieß das Heydenthum vor Zeiten einen Gott,1411

ti Man ſah mein Bachanal in Wolluſt oft begehen,1

ur hier, die Frau vom Haus, macht mich, aus Hohn und Spott,

ag
Zum Hauesknecht, der den Tiſch mit Waſſer ſoll verſehen;

S
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Dort ſpie ich Rebenſaft, wie hier das Waſſer fort.
Jm Weinberg ließ ich mir den dicken Bauch recht fullen,
Hier giebt man mir zum Thron zwar ſchattenreichen Ort,
Allein, es ſoll den Durſt gemahlte Trauben ſtillen;
Nein, hier iſt nichts vor mich, Wirth! nimm dich meiner an,
Laß nur die letzte Bitt des Bachi ſeyn erhoret.
Befiehle, daß dein Gaſt, Weib, Fraulein, Jungling, Mann,
Ein jedes mein Faß Wein recht bis zum Grund ausleeret.

k) Jn dem Speiſe-Saal iſt eine Roſe an der Decke gemahlet, nebſt Verſe:
Ami ecoute je te prie, en quoi conſiſte une heureufé Vie,

d

C'eſt d’avoir une maiſon commode affe belle,
Un jardin tapiſſez, d’Efpaliers odorants,
Des fruits delicieux, du Vin excellent.
Peu de train, peu d'Enfants, poſſeder feul une femme fidéle,
N'avoir ni dettes, ni amours, ni querelles,
Ni de partage avec ſes parents.
Se contenter de p u, ne craindre points les Grands,
Regler touts ſes deſſins, fur un juſte modele,
Vivre loin de la Cour, exemt d'ambition,
S’adonner ſans ſcrupule, à la Devotion,

Au
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Die Treppe weiſet an, der Gaſt ſey hier willkonmen, 1)

Die Gallerie belehrt,
Von Bienen freyen
Man hier verwechſeln kann, die Ruhe nach dem Fleiß.

DerWie

1) Wenn man die große Treppe hinauf ſteiget, lieſet man die laſcription:

Thuren Aufſchrift zeigt, vas ein Miniſter lehret, nd
falſch das Glucke ſey, wie es den Rucken kehret

vwAu joug de la raiſon, plier le col fans peine,
Conſerver leſprit libre, le jugemenc fort,
Sur un Corps robuſte, une Ame ſouveraine,
Domter fes paſſions, les rendré obeiflantes,
Etré genereux, mais calculer fes rentes;
Et attendre chez foi, tout doucement la mort.

Rure morans, quid agam, reſpondeo pauca rogatus,
Luce Deos oro, famulos poſt Arva reviſo,
Partibus atque meis, juſtos indico Labores, (Martiales)
Quos tamen ingenuus, nor raro rumpit amicus,
Sic procul a ſtrepitu, fortunae ſpernere doctus
Blanditias, modica contentus ſorte morabor

Inde lego pho-bumque laceſſo,
Prandeo, poto, cano. ludo, lavo, cœno, quiefco,
Sint AVGVSTE--TVIS, facrata hæc otia julſſis
Sintque dicata BONIS, donec algida membra putrefcent.

mein Wahlſpruch ſey genommen m)
Flug, daß Arbeit, Sorg und Schweiß,

Dem,

m) Auf der langen Gallerie von 6o Schritten, ſtehet an dem Camin ein Bienenkorb,
daraus die Bienen aus: und ein fliegen, und Honig ſammlen, nebſt der Deviſe:

En fe divertiſſant, Elles font leurs devoirs.

D f per Flug bey ihrer Arbeit zeiget,
er tenen teWie Freyheit, guter Muth zum Dienſte nutzlich ſeh.

D d St Ecpindiſirn wird nicht der Zweck erreichet,
ur itzen,Bewegung, Garten, Feld, erneuret Fleiß und Treu.

Biſt du nun, werther Freund! der Arbeit mud und ſatt,
So komm ins Roſenthal, das ſchone Auen hat.

n) Ueber die funf Thuren der Zimmer, auf der Gallerie, ſtehen die Verſe, ſo in Chantilly
bey Paris der große Favorit, Prince de Conty, als er Anno 1642 disgraciiré
wurde anſchreiben laſſen, und zu leſen ſind:

J1) Grace ſoit mes Enfants à mon Age, grace a la droite raifon,
Qui ne luit d'avantage, que dans notre arriere ſaiſon.

b 2) Je



Dem, den es ſonſt geliebt, daher man trachten muß

Nach einem ſtillen Ort, der frey iſt von Verdruß.
Nach einem ſolchen Ort, wo man Gott recht kann dienen,
Wo fein Gerauſch der Welt, noch Eitelkeit erſchienen;

Rein Mangel oder Noth, der unſre Ruhe ſtort,
Bo man den Unterthan nicht angſtlich klagen hort;

Wo David freundſchaftlich mit Jonathan kann ſprechen,
Wo man von Liſt und Neid nie horet ein Verbrechen,
“Mo man von feinem Gott ſchaut Schopfungs Wunderwerk,

Wo die Natur durch ibn beweiſet Macht und Stark.

t

Aus Dresden hore ich die Uhren deutlich ſchlagen,
Wenn Nordwind mich beſtreicht bey ſchonen hellen Tagen,

Reveille, Zapfenſtreich, bey Fruh- und Abendzeit,

Hor ich mit vieler Luſt von einer Stunde weit.

Luculli ſein Moral hab id auch laſſen ſchreiben, o)
Er rathet treulich an, vom Fove: fern zu bleiben,

Weil
2) Je fuis exemt de crainte d’envie, ſatisfait de mon modique bien,

Je commence à mener la vie, d’un mortel'qus n'aſpire plus rien.
3), Je ne fais la Cour a perſonne, de la paix d’elprit, je goute les plaifirs,

Et je jouis de mon automne, de lindependance des vaines deſirs.
4) Heureux moments dans ma lolitude, à diſpoſer de mon cœur à mon gré,

Et plus heureux, qu’ici fans inquietude, je me conſole d’étre ignoré,
5) Je comte rien a paroitre, car de mes defirs me rendu maitre,

Je ſuis à moi même, je m'accomodé a mon fort, en attendant la mort.

Horatius Lib, I. Sat. 54. beſchreibt einen falſchen Hofmann:
Abſentem qui rodit amicum, fingere
Qui non vila poteſt, commiſſa tacere,
Qui nequit, bic nigereſt, hunc tu
Romane caveto.

o) Auf der Treppe linkerhand ſtehen die Anno 1763 von mir angeſchriebenen Verſe
und Moral des Senatoris Romani LVCVELL

Jam: procul ab Aula, procul a ſulmine JOVIS,
Mea contentus ſorte, ALTIORA ſperno,

Mente



Weil Hoffnung und das Gluck mit ibm zu Tang geſpielt,

Go weiſt er es qu dem, deß Hoffnung darauf zielt.
Er widerrathet ſehr, ein Greis bey Hof zu werden,
Weil Hofes Gluck und Pracht verzuckert viel Beſchwerden;

Drum thut ein Hofmann wohl, wenn er in Zeiten denkt p)
An einen Ort der Ruh, der ihm Vergnugen ſchenkt;

Ein ſolcher iſt alsdenn, wenn er auch einſam lebet,
Begluckter als ein Thor, der in der Wolluſt ſchwebet,

Jhm wird der Schmerz zur Luſt, und dem die Luſt zum Schmerz,

Und hat beym beſten Gluck nie ein vergnugtes Herz.

Mein Hausbuch zeiget an des Wirths und Wirthin Freude, 9°
Wenn aus der großen Stadt hinkommen viele Leute.

b 2 Es

Mente gaudeo refa, in Corpore ſano,
Vitam tranquillam agens, AETERNA afpiro:

Monumentum hocS, de N. cum prima vitæ Tempora patriæ dicaſſet, extrema autem ſibi

impendere, cogitaret, recordatus dicti LVCVLLI.
Spés fortuna valete, fat me luſiſtis,

Ludite nunc alios.
Tufculano ſuo apponi curavit. Anno 1763.

p) Das Symbolum des beruhmten Medici Fracaſterii in Florenz, war:
Spernere res mundi, ſe ſpernere, ſpernere nullum,
Spernere ſe ſperni, quatuor iſta beant.

q) Jn dem Roßthaler Hausbuch, fo Anno 1735 angefangen worden, und alle gute
Freunde und Freundinnen, fo mich in Roßthal beſuchet, in ſich halt, ſtehen

folgende Invitations- Verſe:
Wer mich in Roſenthal aus Freundſchaftstrieb beſuchet,Hat ein zufriednes Herz, und auch verſchwiegnen Mund,

Nicht heuchelt, meaifirt, nicht laſtert und nicht fluchet,
Und haſſet Wortgeprang, der komm qu aller Stund.

Ein ſchattenreiches Haus ſoll ihm die Zeit vertreiben,
Die Wirthin und der Wirth ſind aufgeraumten Muths,

Der Keller*und die Kuch ſoll nichts à como ſchreiben,
Feld, Garten, Haus und Wald, verſpricht ihm alles guts.

Den Namen ſolchen Gaſts ſoll Roſenthal ſtets preiſen,
Darzu ein Spatium von hundert Blattern bleibt,

J

Doch darbey laß id) mich auf Syrachs Zahl auch weiſen,
Genug, wenn nur kein Feind ſich in dieß Buch einſchreibt.



Es ſey Freund oder Feind, genug, wenn fie nur ſehn,
Daß Roßthal Freude macht dem, der dahin will gehn.

Viel Burger aus der Stadt, die Roßthals Auen ſuchen,
Die laben ſich daſelbſt mit Butter, Milch und Kuchen,

Bey einem Bauersmann, Frau und Kind kommt darzu,
Und ſuchen auf dem Klee und Schatten ihre Ruh;

Sie haben im Gerauſch der Stadt viel Laſt empfunden,
Sie ſuchen dieſe Ruh bey kuhlen Abendſtunden,

Der Bauer, dem es freut, daß er ſo wird geehrt,
Giebt alles gerne her und keinen Spaß verwerth.

Den Hausthurm babe id erhoht mit vierzig Stufen, r)
Hier kann ich in dem Feld den faulen Knecht zurufen.

Jch ſeh durchs Teleſcop, ob bald konimt Freund und Gaſt,
Auf den ich bis zur Zeit des Mittags hab gepaßt.

Alleine, wenn ich ſeh, daß nur Schmarutzer kommen,
Von deren Heucheley ich Proben hab vernommen,

Go bleibt mein Schlagbaum zu, der Wirth iſt nicht au Haus,
Die Kuche raucht ihm nicht zu einem Mittagsſchmauß.

Auf dieſem Thurm hat einſt der Churprinz ſich beſchauet, 9
Auch der Gemahlin Muth ſich auf die Hoh getrauet,

Ob Sie gleich einen Priniz im Schoße liegen bat,
Das Steigen machte mud, doch wurde Sie nicht matt.

Nach
r) Den Thurm in Roßthal habe id) mit vierzig Stufen erhohet, wobey die Inſeription

befindlich:
Turrem quam teris Amice, funditus a poſſeſſore Tuſeulani Roſſalienſis
Marefchallo Curiæ Dom, de Libenau Anno 1623 exſtiuctam, nunc ut

melius Oculi proſpectu egregio exhilarentur, fervi poft Arva
revideantur, XLII. fcalis exaltavit. C. S. de N.

3) Anno 1744 und 1750 habe id) die Gnade genoſſen, inſonderheit den 16. September

1750, des Churprinzens Kriedrich Chriſtian Hoheit, und Dero Stau
Gemahblin Hoheit, in Roßthal unterthanigſt ju bedienen, Sie beyderſeits ſtie
gen auf den Thurm, obngeadhrer di S G ahl 5 61

e rau em if o eit pod ſchwangergiengen. Sie bezeugten ire Zufriedenheit, ſpeiſeten des Abends in dem Saal,
und rerournirten alsdenn.



Nach zweyer Monat Friſt ſchopft Friedrich Auguſt Leben,
Die Vorſicht wollte uns den theuren Prinzen geben,

Der itzo uns regiert, und unſer Salomon,
Der Sachſenland beſtrahlt mit Seiner Gnadenſonn.

Der Thurm war Gleichnißweiß der Thron, darauf Er Staaten,
Den ſchonen Meißner Creys, auch Lauſitz und Sarmaten,

Jm-Mutterlelb ſchon ſah, mer weiß, mie es ſich fugt,
Daß letztres Volk, wie ſonſt, ſich Jhm zu Fußen ſchmiegt.

Dem beyden hohen Paar hat dieſer Ort gefallen,
Was konnt vergnugter ſeyn dem freudigen Vaſallen,

Drum bleibet der Beſuch in Roßthals Eigenthum
Jn Sxcula verehrt, qu ſeinem großten Ruhm.

Auch in dem Gartenhaus, wo der Altan erbauet, D
Hat Konig, Konigin, gar ofters angeſchauet

Stadt, Elbe, Weingeburg, viel Felder weit und breit,
Auch Sonn- und Konigſtein, nebſt Sachſens Fruchtbarkeit.

Jhr Ause war vergnugt, zumahl Pallaſt und Hauſer
Gefielen Jhnen wohl, wie jenem großen Kayſer

Sein Rom gefallen hat, alé es in Marmor ſtand u)
Verbeſſert, da ers ſchlecht gebaut von Ziegeln fand.

Dem Konig war die Fluhr gar angenehm zum JZagen,
Er ſchoß hier manchen Hirſch bey ſchonen kuhlen Tagen,

Denn ju dem Jagd-Plaiſir mar Jhm ſehr nah das Guth,
Und nach vollbrachter Jagd hat Er hier ausgeruht.

b 3 Beyt) Den 26. September 1753 hatte ich das Gluck, Jhro Majeſtat dem Konig und
der Konittin, nebſt dem Prinzen Xavier und Carls Hoheiten, auf den Altan
in Roßthal aufzuwarten, als Dieſelben einige Brunfthirſche in dieſem Revier
geſchoſſen.

u) Auguſtus, der Kayſer, hatte Rom mit vielen Pallaſten von Marmor gezieret, auch
Brucken, Theatra, Aquæduclus, Templa, aufgefuhret; dahero der romiſche Senat
ihm dieſen Lobſpruch beylegte:

Divus Auguſtus Romam lateritiam invenit, Marmoream reliquit.



Bey großer Sonnenhitz konnt ich ſonſt ruhig ſitzen w)
Jm Thal, im Grottenhaus, mo Faunus nach viel Schwitzen

Mit friſchen Waſſer labt, ſo jeden Gaſt ergotzt,
Wenn er mit einem Buch ſich hier zur Ruh geſetzt.

Es lag im tiefen Thal, gleichwohl konnt man da ſehen
Die Dreßdner Reſidenz, Pallaſte prachtig ſtehen,

Ein gruner Quittenſtrauch beſchattete das Haus,
Und mancher guter Freund hielt hier den Abendſchmauß;

Allein, der Feinde Wuth, der Mangel und die Kalte,
Wenn ſie der Froſt vertrieb in Dorfer, aus dem Zelte,

Hat Dach und Bau verſtohrt, die Waſſerkunſt verheert,
Drum zeigt ſich niemand mehr, der dieſen Platz verehrt.

8

Jm untern Saal im Hof, der dreyßig Schritte zehlet,
Den oft des Konigs Sohn zur Nube ſich erwahlet,

Der ſtehet zwar noch da, allein, der Freund und Feind
Hat ihn zum Stall gemacht, der jetzt gar ſchandlich ſcheint.

Damit auch Zeitvertreib die Gaſte kann ergotzen, x)
Hab ich auf meinen Saal viel Bilder laſſen ſetzen,

Der
w) Jn dem Roßthaler Wieſengrund war ſonſt eine Grotte gebauet, woſelbſt aus des

Fauni Kopf Waſſer ſprung, und war die Inſeription qu leſen:

Jucundæ Incuriæ, ad delicias non defidias alendas, ut minus fit otioſus,

quuam cum otiofus, ut Otia paret, cum Otia fugit, Antrum hoc æſtivum.
In opaca ſuſurrantium aquarum amœnitate dedicavit.

C. S. de N. c?
x) Die Portraits derer Churfurſten und Herzoge ju Sachſen, fo auf der Gallerie in

Roßthal in Bruſtſtucken zu ſehen, find folgende:

Chur



Der Furſten Sachſenſtamms, und der Gemahlinn Zahl,
Auch derer Kayſer Reih bis auf Francisci Wahl. y)

Darbey ſteht, großen Herrn zur Lehre, auf dem Bilde,
Das Urtheil Salomons, der fo gerecht als milde

Von ſeinem Throne ruft: Merk auf, Furſt, auch Regent:
Lieb die Gerechtigkeit, dein Reich nimmt auch ein End;

Dann mußt du Rechenſchaft von deinem Thun ablegen,

Drum ſprich dein Urtheil recht, fo bringt es dir den Seegen,
Denk, daß der Herr, dein Gott, den Armen helfen kann,
Drum furchte ibn mit Ernſt, ſey hulfreich jedermann! der Weith.t. vx.

Jngleichen ſteht ein Bild, der Wechſel aller Sachen,
Wie Kunſt, Mufic und Pracht die Zeit kann ſchwindend machen,

Wie Scepter, Cron und Schild ein Grabſcheit bald verſteckt,
Den Bettler und Monarch ein Haufgen Schutt bedeckt.

Churfurſten.
Fridericus Bellicoſus.
Friderieus Placidus.
Erneſtus.
Fridericus ſapiens.
Johannes Conſtans.
Johann Friedrich J.Mauritius.

Auguſtus.
Chriſtianus J.
Chriftianus IT.
Johann George J.
Johann George IL.
Johann George III.
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Johann George IV.
Friclericus Auguftus IT.
FridericusAuguftusIIL,
Friedrich Chriſtian.
Friedrich Auguſt.

Xaverius.
Carolus.
Albertus.
Clemens.

Gemahlinnen.

Catharina, Braunſchw
Wargaretha, Oeſterr.
Eliſabeth, Bayern.

Margaretha, Anhalt.
Sybilla, Julich.
Agnes, Heſſen.
Anna, Dannemark.
Sophia, Brandenburg.
Zedwig, Dannemark.
Magdal Svb.Preufen.
Magd. Sybilla, Bayr.
AnnaSophia, Dénnem.
Erdmutha, Eiſenach.
Chriſt. Eberh. Bayreuth
Mar. Joſepha, Oeſterr.
Maria Antonia, Bayern
Augutta Amalia, Pfalz.

Herzoge.

Albertus.
Georg Barhatus.
Henricus pius.
Joh. Friedrich II. Gothe
Joh. Caſimir, Cobura.
FobannErnft Eiſenach.
Johannes, Weymar.
Friedrich Wilh. Altenb.
wilhelm, Weymar.
Erneſtus Pius, Gothe.
Albertus, Coburg.
Erneſtus, Hildburgh.
Ernſt Friedrich, Hildb.
genricus, Romhildt.
Joh. wilhelm, Eiſenach.
Joh. Wilhelm, Weimar.
Bernhard, Weymar.
Bernhard, Jena.
riderieus II, Gotha.
Ludwig Ernſt, Gotha.
Joh. Adolph, Weiſſenf.
Henrieus, Merſeburg.
Mauritius, Zeitz.

Des

Gemahlinnen.
Zedena, Bremen.
Barbara, Polen.
Catharina, Mecklenburg

Johann Ernſt, Saalfeld
Joh. Georg, Weiſſenfels
Woritz Adolph, Reuſt.
Chriſt. Aug. Zeitz Card.
Johanna, Eiſenach.
Eliſabeth, Mecklenburg.
Maria Amalia, Brand.
Sophia, Waldeck.
Maria Amalia, Spanien
Maria Anna, Bayern.
War. Joſepha, Dauph.
Maria Chriſtina.

Maur. Wilhelm, Zeitz. Maria Cunigunda.

Die Oeſterreichiſchen Kayſer ſtehen auf der Gallerie in broneirten Buſten von
Rudolpho Habsburgico Anno 1273 an, bis Franciſcum l. Anno 1745.
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Des weiſſen Adlers Zierd iſt auch allhier zu ſehen, 2)
Als Denkmahl jener Cron, die auf dem Haupt konnt ſtehen et

Auguſtens Heldenpaar, doch nach des letzten Grab
Jſt dieſer Adlerſtand von hier gewichen ab.

Jch ſag, gewichen ab, denn aanz und gar verlaſſen,
Giebt Hoffnung noch nicht zu, kein Reich kann Sachſen haſſen,

Es grunt der Rautenkranz, es kann der Lorberzweig
Noch ſchmucken Sachſens Haupt mit einem Konigreich.

Es ſind auch hier verwahrt Medaillen, die da zeigen aa)

Die Genealogie der Kayſer in den Reihen,
Und derer Pabſte Zahl, in feinen Zinn gepragt,
Und nach den Sæculis in Tafeln eingelegt.

Hierbey in Kupferſtich ſind viele Potentaten,
Die nun in Grabern ruhn, und ſind mit Schutt beladen,

Denſelben ich im Reich, in Frankreich, Engelland,
Zwey Pabſten ſelbſt in Rom, gekuſſet Fuß und Hand.

Zum Denkmahl ihres Tods, hab ich auf Tiſchen ſtehen
Drey Urnen, rund geformt, wie ſie in Rom zu ſehen,
Von Meifner Porcellain, doch, weil die Aſche fehlt,

Sind ſie zum Blumenſchmuck einſtweil von mir erwahlt,
Sie lehren, daß der Tod die großen Haupter ſtrecket bb)
Jn Aſche und in Staub, allein ihr Ruhm entdecket,

Daß
z) Zwey weiſſe Adler von Porcellain in Lebensgroße, ſtehen auf der Gallerie bey denen

Portraits Friderici Augutti IL, lil. zum Denkmahl der Polniſchen Crone und
weiſſen Adler-Ordens.

aa) Jn einem Munzſchrank auf der Gallerie ſind eingelegt alle Pabſte von Petro l.
an bis Clementem XIIL in Zinn ſauber gepragt, davon die ſilberne Platten in
meinen Beſchluß in Dreßden ſtehen. Nicht weniger alle Kayſer vont Julio Cxfare
an bis Franciſcum l. in zinnern Platten, nebſt Portraits und Lebenslauf, davon
die ſilberne kracteati in Dreßden id) gleichfalls beſitze. Ein Abdruck aber davon
int Loth wichtige 216. Stuck ſilberne Medaillen, haben Jhro Eburfürfil.
Durchl. zu Sachſen von mir erhalten.

bb) Horatius ſchreibt: Pallida mors æquo pede pulfa pauperum tabernas, regumque
turres, und Kayſers Valentiniani und ſeiner Schtheſter Gallæ Placidiæ Epitaphium,
lautet in Rom:

Mundanæ



Daß ein gut Regiment dem Furſten Ehre bringt, ce) J

Und von Tyrannen Wuth der Schall gar haßlich klingt; dd)
Denn frommer Furſten Lob, verewigt ihren Nahmen,
Sie ſind den Gottern gleich, wenn ſolchen ſie nachahmen,

Die Liebe iſt die Kunſt, die Unterthanen zwingt, O
Und Furcht gehort darzu, weil fie Gehorſam bringt: ee)

Dargegen ein Tyrann ſtets liegt in goldnen Ketten,
Trabanten konnen ihn vors Pobels Wuth nicht retten;

Er wacht die ganze Nacht, im Herzen mißvergnugt,
Die Unruh plagt den Kopf, der doch auf Sammet liegt.

Ein ſolcher Furſt verdient mit Recht die harten Lehren,

Die Konig Philipp einſt im Zorne mußte horen, Æ)
Als

Mundanæ celſitudinis reliquiæ,
Terrenæ caducitatis argumentum.

cc) Graf Baar beſchreibet einen guten Furſten und Regenten alſo:
Sans Contredit le bien heureux T'alent,
De rendre un Prince aimable le peuple opulent,
C’eft un préfent céléfte, parmis nous firare,
Qu’on accufe le Ciel, d’en être trop avare:
Beni ſoit le mortel, qui fertil en projets.
Aux Princes enſeigne l’art, d’enrichir fes ſujets,
C'eſt un Heros divin, auquel chaque ruë,
Il faudroit eriger en Marbre une ſtatue.

dd) Eben dieſer Autor beſchreibt einen boſen unruhigen Furſten:
Songez que lorsque un Prince ecorche fes fujets,
Pour garnir des joiaux, ſes vaſtes Cabinets,

54Il sôte le mojen de briller en hiſtoire,
Ses trefors terniront, fon Luſtre, ſa memoire

Et le peuple aux abois, ne voit qu'avec horreur
Toutes fes ſuperbes riens, qui caufent des malheurs.

Der Autor des goldenen Spiegels ſchreibt von einem guten Furſten Tom.[ p. ro.
Dieß iſt ein glucklicher Regent, dem cs gleich leicht iſt ſein Volk glucklich zau
wunſchen, und es glucklich ju machen, wenn er, wie der Regente des Himmels,
nur darf wollen, um zu vollbringen, und ſprechen, um ſeine Gedanken in Wer—
ken verwandelt zu ſehen. Der lieber der beſte unter den Menſchen, als der
machtigſte unter den Furſten ſeyn will.

ce) Laberius, ein franzoſiſcher Comodienſchreiber, ſetzet in ſeinem Buche von Julio
Oxfare Neceſſe eſt multos timeat, quem multi timent.

ff) Curtius berichtet vom Konig Philippo in Macedonien, daß demſelben einsmal

c
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Als einer armen Frau er nicht das Ohr gewahrt,
Jhr auch nicht helfen wollt, und ihr den Rucken kehrt.

O, wenn des Weibes Spruch doch mancher Staatsmann horte,
Den, wenn er horete, ein jeder mehr verehrte,

Allein, wenn er verſchließt die Ohren und die Thur,

So iſt er auch nicht werth, daß er den Namen fuhr!

Und endlich ſind zu ſehn viel Munzen, die gepraget
Sn unſerm Sachſenland, in Kupferſtich geleget, gg)

Davon nicht eine mehr in Gang und Wechſel geht,
Das lehrt, daß Gold und Erzt auch in Vergangniß ſteht;

Doch zeigt ein ſchoner Spruch, auf manchem alten Thaler,
Des Furſtens Gottesfurcht, da Mogul, als ein Prahler,

Mit großen Tituln prangt, und praget auf ſein Geld
Viel Reiche, die noch ſind ganz unbekannt der Welt.

Jch hab dergleichen Spruch im Saale laſſen ſetzen,
Damit durch die Moral mein Geiſt ſich mocht ergotzen, O

Ein fremder, der ſie lieſt, dem ſind ſie eine Luſt,
Weil ihm ein ſolcher Spruch wird lehrreich und bewußt.
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eine arme Frau ihre Noth klagte, welche er aber nicht angehoret, ſondern ſie mit
folgenden ungeſtumen Worten angeredet: Qu'il n’y avoit pas de loifir, d’enten-

J dre les plaintes, ni qu’il sen vouloit meler. Darauf dieſe arme Frau ihm ges
antwortet: Sire! ne vous melez donc pas d’être Roi.

82) An denen Schaften der Fenſter auf der Gallerie, find zwanzig Tafeln zu ſehen
voll in Kupfer geſtochener Munzen und Medaillen, fo alle Churſachſiſche und
Furſtlich Erneſtiniſche Hauſer ſeit Anno 1400 bis zu itzigen Zeiten haben pragen
laſſen, davon aber keine mehr zu ſehen iſt, ſondern eingeſchmolzen oder vergra—
ben liegen. Es hat Tenzelius ſolche ſamtliche Sachſiſche Munzen in Kupfer
ſtechen laſſen, und in 2. Tomis die Beſchreibung davon eciret.

O Die an der Wand in grunen Schildern angemahlte Deviſen ſind nachſtehende:
Prudenter fortiter. Fide fed cui vide. Amore timore. Provide
conttanter. Ex duris gloria. Pro lege grege. Virtutis gloria merces.
Juſtitia Clementia. In ſpe filentio Invia virtute nulla via Deo patriæ
Per afpera ad Aſtra. Confilio virtute. Cum Deo die. Conſtanter ſincere.
Fata viam aperient.
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Dieß alles zeigt mein Haus, und muß mir Zeit vertreiben,
Wenn wegen Sturm und Wind ich muß in Zimmern bleiben.

Ein ſchon moraliſch Buch, auch Zedlers Lericon,
Giebt Nahrung meinem Geiſt, und iſt der Ruhe Lohn.

B. Das moraliſche Vergnugen auf dem Lande,
n

va
(Venn Titan morgens fruh das Weltmeer uberſtiegen,

Erblicke ich mit Luſt, wenn viel noch ſchlafend liegen,
Das große Sonnenrad, den hellen Feuerball,
Da denk ich an die Pracht im weiten Himmelsſaal.

Nichts kann in der Natur wohl großre Pracht uns zeigen,
Als dieſes große Licht, wenn man es ſieht aufſteigen.

Der Purpur, der da glanzt in ſeiner Morgenroth,
Verbreitet Licht und Warm, zeigt ſeine Majeſtat:

Es ſteigt dann nach und nach, ſein Licht wird immer heller,
Der große Feuerball wird ſtarker und auch voller,

Geſchopfe regen ſich, und kriegen Munterkeit,

O ſchade, wer durch Schlaf verſaumt die Morgenzeit!
Ob gleich mein Augenlicht nicht kann den Glanz vertragen,
Der in der Sonne brennt, kann ich doch lobend ſagen:

“Daf der das Feuer hat in dieſen Corper bracht,
Selbſt heilges Feuer ſey, weil er ihn hell gemacht.

Kann nun der Sonnenblick die Dammerung zerſtreuen,
So hor ich ſchon den Ton der luſtigen Schalmeyen,

Der durch die kuhlende vom Thau noch dicke Luft,

Hin in, das Bragefeld die Heerde Schaafe ruft.
Jch hore das Geſchrey der muntern Hirten-Jungen,
Wenn fie Horein! Horein! vor ihrem Haus geſungen.

Jhr Klatſchen ruft heraus, ihr Pfeifen giebt Signal,
Daß man aus Stallen treibt das Vieh in großer Zahl,

Hin in das Bragenfeld, da ſeh ich frolich ſpringen
Das Vieh von aller Art, man hort die Schellen klingen,

Aus Krautern, fetten Klee, ziehn ſie den ſuſſen Saft
Jn Milchgefaße ein, der unſre Nahrung ſchaft.

c 2
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Hierauf kleid ich mich an, mit Singen und mit Beten,
Faall id) Gott kniend bin, und bitte, daß vor Schaden,

Vor einen ſchnellen Tod, vor falſcher Freunde Macht,
Er mich behuten woll, durch ſeiner Engel Wacht.

Auch wunſch ich, daß im Dienſt und Pflicht mich ſtets erweiſe,
Daß mich Gott und mein Herr, den treuen Diener heiſſe,

Alsdenn bin ich getroſt, es gehe wie es will,
Gott und mein Churfurſt giebt mir Lebenslang ſo viel,

Daß ich ſo leben kann, als meinem Rang gebuhret,
Nicht prachtig, nicht zu ſchlecht, nicht was zur Wolluſt fuhret,

Wie meiſtens in der. Welt der Adel ſich verhalt,
Dadurch der Ahnen Gut und Wohlſtand ganz verfallt.

Dann wann die Pracht und Staat, nebſt Spielen wird getrieben,
Man ſeinen Gott verlaßt, und Wolluſt nur will uben, hh)

Da wachſt der Schulden Plan, Credit fallt gleich dahin,
Ein reicher Banquier der ziehet den Gewinn.

Der Junker hat geborgt, ſein Rittergut verpfandet,
Auf ein geſticktes Kleid, auf- ee2 Geld verwendet,

Nun weichet er vom Gut, wo ein Seadueſter ſitzt,
Der Wechsler halt ihn feſt, daß er im Kummer ſchwitzt:

Anſtatt ſein ſtolzes Weib, geputzt mit viel Juwelen,
Ließ, einer Sonne gleich, die Strahlen an ſich zahlen,

Der Eltern Schmuck und Ring, und was der Jud geborgt,
Auf ihren Kopfe trug, ihr Haus blieb unbeſorgt,

hh) Graf Baar beſchreibt einen wolluſtigen Cavalier folgender maſſen:

Un Cavailler couvert des pierreries,
Qui porte ſur ſon corps, vingt riches maiteries,
Et ſa femme impunement, fiche en fes cheveux gris.
Touts les fiefs paternels, en poinçons convertis,
Et fiere du fardeau, de fa Tête tremblante,
La ſotte feule dit pour paroitre opulente,
L’oreille de certe femme, abſorbe touts les ans,
Plus de bien qu’il ne faut pour nourrir fes enfants,
Faut-il o Ciel, que les foux les‘folles
Ajoutent a nos meaux, l’amour des babioles.

Die



Die ſeufzet, weint und klagt, bedauret ihre Kinder,
Wenn ſie den Schuldherrn ſieht wegtreiben Schaaf und Rinder;

Allein es iſt umſonſt, ſie tragt den Kopf verhullt,
Der Schmuck wird nun verkauft, daß man den Hunger ſtillt.

tt

Alsdenn ſo ſetz ich mich, mein Morgenbrod zu ſpeiſen,
Die Zunge will hierzu Coffée und Thée nicht preiſen,

Weil beydes Waſſerreich, deßhalben mir verhaßt:
Bey Grutze und Bouillon bin ich der Morgengaſt.

Drauf gehe ich vergnugt in Garten, ſuche Schatten,
Damit nicht Sonnenhitz mir kann den Leib abmatten:

O welchen großen Schatz ſeh ich auf meinem Feld,
Den mir mein Gott beſchert, wormit er mich erhalt!

Ein einzig Saamen-Korn kann mir Verwundrung bringen,
Wenn ichs genau betracht, es muß durchs Erdreich dringen,

Ein Keim die Wurzel ſchaft, die das Korn feſte ſetzt,

Der zweyte Keim wird Halm, der uns mit Mehl erpotzt;

Es trotzet Wind und Sturm, wachſt in vier Ellen Hohe,
Bringt ſeinen Saamen mit, den ich in Kornern ſehe,

Da ruf ich aus: O Gott! wie huldreich iſts gedacht,
Daß durch ein einzig Korn mir vierzig ſind gebracht.

Jch ſeh den Wurm, der kreucht, der eichne Stamme naget,
Der giebt mehr Allmachts-Spur, als wenn man wundernd ſaget:

Es ſey der Behemoth ein großes Schopfungs-Werk,
Woraus man ſchlieſſen konnt des großen Schopfers Stark!

Nein; denn der kleinſte Wurm, der die ſubtilen Glieder,
So wie der Behemoth, regt, biegt ſie hin und wieder,

Zermalmt mit ſeinem Zahn hart Holz, wodurch er fahrt,

Dieß heiß ich Wunderwerk, fo man von Gott verehrt! cide auguſtinum.)

Der Augen ſchwache Kraft kann nicht genug einſehen
Die Werke der Natur, und wie zuſammen ſtehen

c 3 Die
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Die Glieder dieſes Wurms, der in dem Holze grabt,
Wie er ſich nahrt und mehrt, auch in der Arbeit lebt.

Jch ſchau ein Sandkorn an, ſo klein es nur zu finden,

Wer hatte wohl gedacht, wer kann es recht ergrunden,

Daß in dem Korngen Sand eine Jnſecte lebt,
Ja, wie ein Seiden-Wurm, die zartſte Seide webt?

Jch uberlege auch, mie Gott fo große Wunder
Hat in der Welt gethan, vom Anfang bis itzunder,

Da ſchwindelt mein Verſtand, wenn ich auf ſolche Macht
Will forſchen, und gedenk, wie er als Vater wacht

Vor dieſe weite Welt, wie vor funf tauſend Jahren
Er ſchon regieret hat, wie es die Welt erfahren:

Dieß Denken mich ergotzt, id) werde ganz entzuckt,

Wenn ich die Laufbahn ſeh, die er niemals verruckt!
Drum ware der Verſtand ſo ſcharf, Gott recht zu kennen,
So ware Gott nicht Gott, und ich nicht Menſch zu nennen, ii)

Da ruf ich nochmals aus: O Gott! ich ſchwacher Chriſt
Merk wohl, daß du von mir nicht auszudenken biſt.

Alsdenn erwege ich, nach Salomonis Sitten,
Wie man auf dieſer Welt, auf allen Tritt und Schritten,

Mit Weisheit und Verſtand den Wandel fuhren muß,
Weil das Gerauſch der Welt uns Chriſten bringt Verdruß;

Denn wilder Freude Lerm kann Chriſten nur ermuden,
Der Kluge bleibt vergnugt, der Thor bleibt unzufrieden,

Es iſt das eigne Herz die Quelle boſer Luſt,
Nicht Wolluſt, Stolz und Geld der Richter unſrer Bruſt.

 dt Jmü) Crocfis fragte ben großen Weltweiſen, Thales Mileſius: as die Gottheit ſey?
Thales bathe ſich einen Tag Bedenkzeit aus: Da er aber dieſes nicht piæſtiren
konnte, bathe er ſich z. Tage aus. Dieſe wurden ihm ben der Speculation noch
ju wenig, bathe ſich alſo 14 Tage aus  daruber wurde Crœfus ungedultig Th

2les aber bedeutete ihn, und ſagte: O Creeſus! je mehr id) dem gottlichen Weſende

nachdenke, je weniger kann ich dir, mein Konig, davon fagen, und dir nach Ver—
langen die Gottheit beſchreiben.



Jm Bet ſeh ich die Pracht son Gottes großen Werken
Jm Reiche der Natur, dieß kann den Glauben ſtarken,

Daß in dem GnadenReich weit großre Schatze ſeyn,
Die ich zu hoffen hab, und bleiben ewig mein.

Jch ſpure ſolche Macht weit mehr, als arme Leute,
Die Waſſer, trocken Brod zu ihrer Koſt und Beute,

Des Lebens ſich erfreun, und ich ſeh Wunder-Kraft
Der herrſchenden Natur, nebſt Kunſt und Wiſſenſchaft.

Es konnen jene nicht Kunſt und Natur ergrunden,
Sie ſehen nur im Traum, und ich kann beſſer finden,

Was Gott in Wundern thut, was man erfunden bat, kh)
as Kunſt, Chymie, Phyſic, uns zeiget in dev That.

Was hat nun großern Werth, was kann uns mehr entzucken,
Die Menge dieſer Pracht, wenn wir ſie hier erblicken,

Als die Ergotzlichkeit der Welt, die kizelt zwar,
Bringt aber unſer Herz und Seele in Gefahr.

Und endlich ſterb ich hier allmahlig ab den Sunden,
Ganz ohnvermerkt und leicht kann ich hier Rettung finden,

Werf ich nur Eitelkeit, Schmuck, Pracht und Wolluſt hin:
So wird mein Geiſt gleich frey, und ruhig Herz und Sinn;

Denn unſer ſchwerer Leib, der an uns irdiſch heiſſet,
Beſchweret ſtets den Geiſt, dev nur zum Himmel weiſet, I)

Die Hutte, die ihn deckt, wo er verſchloſſen iſt,
Verfuhret ibn gar leicht, daß er ſich oft vergißt.

Die Kunſt, vergnugt zu ſeyn, dieß iſt der Stein der Weiſen,
Wir muſſen Gott weit mehr vor das Vergnugen preiſen,

Wenn

kk) Graf Baar ſchreibt von der Gottheit und deſſen Wundern:
Admirons la grandeur dans les moindres ouvrages,
Et rendons nous ſgavants pour devenir des fages,
Et contemplons les cieux ſongons aux vrais moyens
De nous en voir un jour, des heureux citojens.

M) Petronius ſchreibet: Mens fine pondere ludit.

Jue



wehrt.

J Er rufte angſtiglich, als Cyrus ihn ließ tragen gn,
Zum Scheiterhaufen bin, ibm freute nicht die Pracht
Von ſeinen goldnen Thron, die er daſelbſt gemacht.

Was half es Ahasver, daß ſein Bauch lauter Magen,
Wenn er zu ſeiner Koſt ließ hundert Speiſen tragen,

Der Geiſt war dennoch matt, die wahre Seelenruh
War beyden unbekannt, Verzweiflung kam darzu.

t tEin hypochondrer Mann iſt eine Laſt der Erden,
Er iſt niemals vergnugt, kann nicht zufrieden werden,

Er ſingt ſein Klagelied ſtets mit betrubtem Ton,
Jſt dem vergnugten Mann zur wahren Laſt und Hohn.

Bald iſt die Koſt nicht recht, bald ſchmahlt er auf die Freunde,
Bald bildet er ſich ein, er habe lauter Feinde,

Bald kneipt es ihm in Bauch, die Fliege irret ihn,
Bald lacht, bald weinet er, wenn er bekommt den Splin.

War Soolon nicht vielmehr, und Cato hoch zu preiſen,
Denn Ruhe des Gemuths konnt ihre Seelen ſpeiſen,

Und die Philoſophie macht ihnen Freudigkeit,
Und ihr vergnugter Geiſt bracht die Zufriedenheit.

Drum iſt das großte Gluck, wenn man ganz ohne Sorgen
Auf ſeinem Hufen-Guth ganz ſtill und im Verborgen, mi)

Auch

J
J

J J
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“i Denn jenes ſtarktJ Wenn er uns ſolches ſchenkt, als daß er uns ernahrt,

I Die Pracht half Croſo nichts bey Gluck und guten Ta e
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mm) Ein ruhiges Landleben beſchreibet ein Philoſoph folgender maſſen:
Je vœux pondre mes Oeufs, foin de ma marchandife,
Pain cuit liberté, c’eft toujours ma Deviſe:
Manger en paix chez moi, mes choux mes oignons,
Ne ſervir les Grands, les connoître que par leur noms,
Et ne fouffrir jamais, dans fon petit Domaine,
Que le bon ſens pour Roi, que la raiſon pour Reine,
Je jouis ici de mes droits, l’auteur des elements,

A laiſſez



Auch ganz ohn eingeſchrankt der wahren Ruh genießt,
Bis unſer Lebensziel verfloßen und ſich ſchließt.

Und rucken Jahre an ganz ſanft mit leiſen Schritten,
Muß man nicht ungeſtum um langre Friſten bitten,

Ja, kommt der Tod auch bald, ſey man nicht Unruh voll,
Der hat genug gelebt, der lebet, wie er ſoll.

t t
Hatt alſo auch mein Herz, wie Thebe, hundert Thore, nnd
So fuhrte ich hinein mit einem Muſen-Chore,

Nichts als erlaubte Luſt, der Ruhe macht ich Platz,

Weil ein vergnugter Muth doch bleibt der großte Schatz.
Und dieſes iſt allzeit mein Symbolum geweſen,
Owenus hat vor mir den Namen ſich erleſen, oo)

Er

A laiſſez a mon gout, la choix des aliments,
N'autoriſe perfonne, à regler ma conduite,
Quand jſoſe préferer, le Rofsbif à la druite,
Je fais nourir mon Cœur, comme mon eſtomac,
Sans daigner conſulter, les loix des Almanacs;
Ma table graçe à Dieu, pour mes Amis ouverte,
N’eft pas de mets exquis, ſuperbement couverte,
Toutes fois fans trembler, j'y pourrois recevoir:
Au matin Caton, Solon au ſoir.
Je bois mon vin tout püar, fans que je m’echauffé,
Fidel a mon humeur, je ris en Philofophe,
Souvent par un bon mot, util a mon prochain,
Je fauve l'innocence, en lui procurant du pain.
Je ſgais peu, mais ce peu, toujours de quelques uſage,
Au moins me fait, gouter, l'amufement des Sages,
Je lis, j'apprends, j'eeris, je rime, chaque objet,
Quelque étranger qu’il foit, tourne a mon project,

Ami, que par bonne fois,
Je comte à gouter, le ſejour de la joix.

nn) Die Stadt Thebe mar die großte in Griechenland. Sie war 18. Stadien, oder
13. Meilen lang, und hatte hundert Thore, aus deren jeden zu Kriegszeiten
zehntauſend gewafnete Burger zum Streit konnten ausgefuhret werden.

oo) Owenus beſchreibt ſein vergnugtes Alter in Verſen, welche mit meinen Namen
und Symbolo faſt harmoniren:

d C. S. D. N.J
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Er ſchreibt, daß bis ins Grab, die Hoffnung ſtarkt die Bruſt,
Und dem zufriednen Geiſt der Splin niemals bewußt.

C. Das weſentliche Vergnugen auf dem Lande,
n »enn id) mich nun entfernt dem ſtadtiſchen Getummel,

JUnd ſehe ganz entzuckt den heitern blauen Himmel,W
Den Dreßdens Rauch und Dampf betrubt und finſter macht;
Hingegen Roßthals Fluhr ſchon und vergnuat belacht:

Da ſetz ich mich ins Gras, bey kuhlen Morgenſtunden,
Wo ich auf jedem Halm ein Tropfgen Thau gefunden,

Davon die Perle hangt an jedem Zweig und Blatt,
Wodurch es ſeine Kraft und auch ſein Labſal hat.

Jch ſchau der Blumen Flohr, den Jeſus kann beſchreiben,
Daß auch nicht Salomon die Pracht konnt hoher treiben, pp)

Jch ſeh die Mahlerkunſt, die jedes Blumgen ziert,
Und dieſes hat mich gleich zu der Moral gefuhrt:

Es ſey das Blumenreich ein Abdruck meiner Jahren,
Die ich nunmehr vollbracht, ſie drohen zu erfahren,

Was ich auch einſt ſoll ſeyn, und was ich itzt ſchon bin,
Verwelkend nach und nach an Kraften, Geiſt und Sinn.

Der Blumen Balſamkraft, der dem von Mecca gleichet,
Genieß ich hier umſonſt, er wird mir frey gereichet,

Da ruf ich freudig aus, wie nach dem Tiſch der Gaſt:
Herr Gott, dich lobe ich, der du beſcheret haſt

Das,
C. S. D. N. Confido Semper Deſpero Nunquam.

Cum mihi fit CafuS, prul)entia Nulla futuri,
Quid ſperemve boni, quid metuamve mali,
Non deſpero tamen, cum ſpe mihi ſpiritus exit,
Producit vitam, ſpes longa brevem.

Und Voltaire pflegte zu ſagen von der Zufriedenheit auf
Heureux qui fe nourit, du Lait de fes brebis,
Et qui de leur toiſon, ſgait filer fes habits,
Qui ne ſgait d'autre Mer, que la Marne la Seine,
Er croit que tout finit, Ou finit fon domaine.

pp) Der Heyland ſagt Matthai 6. daß auch Salomon in aller ſeiner Herrlichkeit nicht
bekleidet geweſen, als die Lilien auf dem Felde.

einem Landguth:



Das, was mir nothig iſt, zufrieden hier zu leben, qq)
Milch, Butter, Brod und Bier, haſt du mir ja gegeben,

Auch etwas Fleiſch und Wein, und ein gemaſtet Huhn,
Was fann ich mehr begehrn, was kann Gott beſſer thun?

Jch gehe dann ins Haus, laß den Verwalter holen,
Befrag ihn, ob auch dieß, was ich ihm anbefohlen,

Vollkommen ſey vollbracht, ob alles ſey beſtellt?
Ob in der Caſſe liegt vorrathig etwas Geld?

Ob mein Feld wohl beſat? ob Pferd und Rind gedeyen?
Ob auch mein Schafer wird im Fruhjahr mich erfreuen,

Wenn er im Morgenthau die Schaafe vor mich treibt,
Daß er viel Lamnier Zahl in mein Regiſter ſchreibt?

Dann kommt mein Schoſſer an und zahlet baare Gelder,
Dic'er aus Frucht geloſt, und lacht, daß Saat und Felder

Wie grune Raute ſteht, daß Baume prachtig bluhn,
Und aus dem Obſt und Frucht noch vieles Geld zu ziehn;

Doch wenn er ſetzt den Preis zu hoch den Unterthanen, rr)

Jch hore Klaggeſchrey, den Exequirer mabnen,
So ſchelt ich ihn wohl aus, mach den gelindern Preis,
Daß niemand ſeufzend kauft mein Korn zu ſeiner Speis.

La

5 2 Draufqq) Herzog Philipp zu Braunſchweig ließ Duraten ſchlagen, davon id) ſelbſt einen
beſitze, worauf gepraget war ein Bettelmann, deſſen Hund den Brodſack, ſo er
bey ſich liegen hatte, wegtrug, mit der Deviſe: Dennoch veranige. Der
Revers lautete: Es iſt ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt, und uaſſet ſich begnu—
gen. Ueber den Bettelmann, der auf einem Stein ſitzet, wird aus den Wolken
ein Cornu Copiæ mit Brod und Geld ausgeſchuttet.

tr) Der Preis des Korns war Anno 1771 und 1772, anſtatt es ſonſt 2 Rthlr.
gekoſtet, auf Neun Thaler geſtiegen, der Weizen eben ſo hoch, die Gerſte auf
8 Thaler, die Erbſen 8 Thaler, der Haafer 4 Thaler, und von Erdapfeln,
Kraut und Ruben ſehr wenig gewachſen. Deßhalb im Geburge viele 1000,
Menſchen an Krankheit und Hunger geſtorben, in Bohmen aber uber r00000.
Menſchen verſchieden ſind.

a



Drauf gehe ich in Hof, wo man die Wirthſchaft treibet,
Sd forſche, ob der Voigt die Frohner recht aufſchreibet,

Jch frage, was man driſcht, ob mein Geſind geſpeiſt,
Und ſehe, wie der Voigt den Knecht zur Arbeit weiſt?

Dann freuet mich, zu ſehn mein Vieh aus Stallen kommen,
Wenn es geſtriegelt iſt, und hat wohl zugenommen;

Hier blockt ein Sauge-Kalb, dem man die Milch geraubt,
Dort hupft ein junger Bock, ein muntrer Hengſt, der ſchnaubt.

Dort wuhlt ein trachtig Schwein, hier ſpringt ein muntres Fohlen,
Dort ſehe ich viel Volk, die meine Kohlen holen. ss)

Die Baume ſind geſtutzt, weil Obſt die Aeſte druckt,

Hier werden Fuder Korn in Scheunen eingeruckt.
Dort ſeh ich meine Schaaf in jenen grunen Auen,
Jch kann die Menge Obſt auf den Alleen ſchauen,

Die halbe Stunden lang, ich ſehe Buſch und Wald,
Woſelbſt der Nachtigall verliebte Stimme ſchallt.

Jch hor der Huner Schaar, die gluckſen nach den Jungen,
Die Lerche bat auch ſchon ihr Morgen-Lied geſungen:

Hier zieht der Tauben Flug in die beſate Au,
Dort kommt ein Bienen-Schwarm, und bringet Honig-Thau.

Der Gans und Endten Bruth die ſcherzen auf den Teichen,
Den muntern Acker-Knecht ſeh id) ju Pferde ſteigen,

Es eilet zu dem Dienſt Verwalter, Knecht und Magd,
Der Haus-Knecht ſchwitzet ſchon, weil ibm die Hitze plagt.

Und dieſer Seegens-Strom muß Luſt und Freude machen,

Sollt ich mit Frau und Kind nicht frolich darzu lachen,
Wenn wir vergnugt erſehn, wie alles ſich vermehrt,

Und mie zu unſerm Wohl ſich alles glucklich kehrt?
Da regt ſich denn mein Herz, Gott Dank davor zu ſagen,
Zu bitten, daß er mir bey meinen Lebens-Tagen
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Stetsss) In meinem Ritter-Guth Peſterwitz werden Steinkohlen geſchurfet, welche in die
Stadt und andern Orten haufig durch Fuhren und Schiebkarner gefuhret mer
den, und eine Menge Volks hierdurch ihre Nahrung gewinnen, zumal. Fried
richsſtadt bey Dreßden.



Stets ſchenke Fried und Gluck, damit ich den Genuß
Von Guthern brauchen kann, bis zu des Lebens Schluß. J

Hier hor ich nichts vom Krieg, vom Schieſſen, Hauen, Stechen,Sd weiß von keinem Feind, der ſich an mir wollt rachen. J
J

Der Turkiſche Verluſt macht mir kein hellres Blut,
Der Ruſſen großer Sieg erweckt nicht beſſern Muth.

Der Dißidenten Recht will ich auch nicht verfechten,
Und daß zergliedert wird ein Reich von dreyen Machten:

Schutzt mich mein Churfürſt wohl mit zwanzig tauſend Mann,
So bin ich ſchon vergnugt, es ſtreite, wer da kann.

Dieß alles iſt vor mich ein Paradies auf Erden,
Ey, warum ſollte nicht von mir beſchrieben werden,

Wie mich mein Peſterwitz und Roßthal ſehr ergotzt, tt)
Und manchmal auch den Gaſt in viel Vergnugen ſetzt,

Wenn er in dicker Luft, in Dreßdens engen Gaſſen,

Kaum Athem ſchopfen fann, und muß ſich plagen laſſen
Durch Arbeit, auch wohl gar ein FußTournier gehabt,
Wenn fruh der Schuld-Herr klopft, und vor der Thure trabt?

Nun fommt er in die Luft, ſieht Felder voller Garben,
Und merkt, daß auf dem Land der Bauer nicht darf darben,

Noch hungern, noch mit Muh ſich plagen Tag und Nacht,
Wann er fein Feld beſtellt, er auch wohl ſcherzt und lacht.

d3  Sott) Graf Baar beſchreibt das Vergnugen auf dem Lande:
Pour faire couler en digne ſolitaire
Tranquillement mes jours, loin du monde Vulgaire,
Jeu foin de me jetter, dans un port du ſalut, J

Dont la bonté Divine, a propos me pouveut.
Je vœux me munir contre la pauvreté,
Mais jamais aux depens, de ma liberté,
Sans elle tout n'eſt rien peu vaut tout avec Elle,
Si mon mauvais deſtin, me vexe me harcelle.
Je ſens aſſet fort, pour dire à mes Nanons, 5

LiuMes Enfants touts les maux avec du pain ſont bons,
Bt,
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So liegt auch Peſterwitz in ſchoner Fluhr von Feldern,

Der Weieinſtock laſſet hier ſchon guten Landwein keltern,

Die Schmiede-Kohle hilft, die man hier ſchurft und grabt,
Daß auch mein Unterthan gar wohl zufrieden lebt.

Hier wurd im Heydenthum der Puſtritz hoch verehret,

Er war der Wenden Gott, der liegt nun ganz verſtoret; uu)
Es iſt davor gebaut mein Zion und der Ort,
Wo 'ich mit meinem Volk kann horen Gottes Mort,

Mein Roßthal iſt dahin auch eingepfarret worden,
Der fromme Unterthan von nahgelegnen Orten

Halt hier den Gottesdienſt, der iſt ſo angelegt,
Daß keine Ueppigkeit des Sonntags wird gehegt.

Daß nicht Comodien noch Tanzen wird getrieben,

Daß man die Sabbaths-Fey'r in Stille ſiehet uben,
Daß man nach meiner Lehr und der Verordnung geht,

Dis bey dem Wirthshaus-Pacht auch anbefohlen ſteht.

tt
Proceſſe machen mir allhier gar keine Sorgen,

Jch fuhre keinen Streit, bey mir iſt alle Morgen
Mein Freund und ſtiller Feind ein gleich beliebter Gaſt,
Der Zank um Ehr und Geld bleibt bey mir ſtets verhaßt.

à

Fehlt mir bisweilen Geld, es borgt mir Chriſt und Jude,

Jch zahle gern die Schuld, und zwar mit frohem Muthe;

Es iſt ja keine Schand, es borgen viele Herrn,
Die, nebſt dem Ordens-Band, auch glanzen mit dem Stern,

Wenn man Verſprechen halt, zahlt richtige Jntereſſen,
Spricht nicht mit harter Stimm: ich hab die Schuld vergeſſen!

Giebt allzeit gute Wort, ſo wird der Schuldherr mild,
Und hierdurch wird gar oft der Schuld-Proreß geſtillt.

Einaß auf dem bey Peſterwitz gelegenen hohen Burghardus- Berge
bgott Puſtritz im Heydenthum geſtanden und adorirt worden;
Albinus in ſeiner Meißniſchen «hronica freibet, das Dorf

th Peſterwitz den Nahmen erhalten, und fonft Puftricium ge—
ipte Pefterwitz.



Ein Schuldherr betet ja vor ſeines Schuldners Leben,
Daß er nicht ſterben mocht, bis er die Sthuld kann geben,

Dieß bringt ja noch Gewinnſt; drum bleibt das Sprichwort wahr:
Ein Schuldner, und wer leiht, kommt ſelten in Gefahr.

Jch leide keinen Streit noch Schuld bey Unterthanen,

Es darf kein Steuer-Voth auf Steuer-Reſte mahnen,
Dem Bauer ſprech ich zu: Gieb Gott, was Gottes iſt,
Doch daß du Landesherrn und mich nur nicht vergißt.

de de
Ober-und Erb-Gericht bat mein Herr mir verliehen,
Doch laßt das SteuerHaus Schock und Quatember ziehen:

Jmpoſt, Accis und Zinß, nebſt der Vermogen-Steuer,
Die nehmen wieder weg viel Schocke aus der Scheuer.

Wer ſiebzig Jahr erlebt, und funfzig angewendet
Qu ſeines Herrens Dienſt, und wunſcht, daß ſey vollendet

Noch in Zufriedenheit der kurze Lebens-Reſt,
Go ibm die Providenz annoch erleben laßt;

Der ſollte billig frey und ruhig ſeyn gelaſſen

Von Steuer und Accis, Kopf-Geld ſollt ſeyn erlaſſen
Dem Greiß, deß grauen Kopf ein weiſſes Haar ſchon ziert,
Der.vor des Herren Wohl den treuen Wunſch ſtets fuhrt.

Allein es iſt ein Wunſch; drum muf id es verſchmerzen,

Jch zahl noch uberdieß mein Donativ von Herzen,
Jch zahl nach Pfennigen Schock und Quatember bin,
Und zeige meinem Herrn Gehorſam, treuen Sinn.

Die Zahl der Pfennige, die viele hundert machen,
Die laſſen mich zwar oft viel Nachte ſchlaflos wachen;

Allein, wer geben muß, was Gott und Herrn gebuhrt,
Dem wird die Laſt zur Luſt, wenn er nur Seegen ſpurt.

de,
Mein Guth iſt nicht getheilt, nur einen Mitregenten
Hab ich zum halben Theil, der mit mir theilt die Renten,

Sie,



Sie, die Beſitzerin, mein Weib, hat mich ernennt,
Daß auch der Unterthan mich als den Herrn erkennt.

Es ſteht zwar in der Schrift: Ein Weib ſoll nicht regieren;
Doch foricht ein frommer Pabſt: Ein Mann.fénnt nichts verlieren,

Wenn ſchon die Grau regiert, ein Weib ſey nur ein Weib, ww)

Doch haßte Gott am Weib ein Manns-Kleid an den Leib. xx)

1 Jmmittelſt laßt mein Weib aus Liebe mich ſtets ſchalten,

J

Sie weiß, ich mach es gut nach Art und Brauch der Alten.

IT
Nicht allzuſtreug noch mild, nicht zu mitleidig ſeyn,

Dieß pragt dem Unterthan die beſten Sitten ein.J

Rein Neider plagt mich hier, denn mein verdientes Glucke
Sieht er nicht neidiſch an, er denkt an keine Tucke,

Wormit er Große ſturzt, er halt mich vor ein Licht,
Das zwar wohl zunden kann, doch dem die Macht gebricht.

Was frag ich auch darnach, ich geh nicht leiſe Tritte,
Jch bin vergnugt im Dienſt, ich mach nicht falſche Schritte,

Was nur mein Gott beſtimmt, was er vor mich verſehn,
Das muß doch ohnverweilt nach ſeinem Wink geſchehn.

Vey ſieb'n und ſiebzig Jahr iſt mein Leib noch ganz munter, yy)

Mein leicht und ſchwanker Fuß ſpringt Berg und Thal hinunter,

Us

S

Kein
ww) Als die Konigin Chriſtina in Schweden Ao. 1680. zur Catholiſchen Religion

ubergetreten, und in Rom ſich aufhielte, auch verſchiedene Actus jurisdictionis
daſelbſt exerciren wollte, fo ſtellten die Cardinale dem Pabſt Alexandro den vlll.
vor: Man mußte ſolches dev Königin nicht zulaſſen, es ſtritte wider die pabſt—
liche Hoheit, als welcher die Jurisdiction und Hoheit uber Rom alleine zuſtunde;
Der Pabſt horte dieſem Diſputiren pro contra derer Herren Cardinale eine
lange Weile zu. Als ſie nun den Entſchluß dem Pabſte uberlaſſen, ſo ſagte
dieſer weiter nichts, als die Worte: Donna à Donna: Ein Weib iſt ein Weib;
und damit war dieſer Streit gehoben.

xx) Moſes ſagte im 5. B. Moſ. Cap. 22: Ein Weib in Manns-Kleidern iſt Gott
dem Herrn ein Greul.

yy) Der Autor des goldenen Spiegels Tom. I p. 143. ſchreibet: Warum oft ein al-
ter Greiß von 70, Jahren noch munter und wohl ausſiehet? nachſtehendes:

Arbeit,



Kein Band die Nerven ſchnurt, mein Knie wird nicht gepreßt,
Das hilft, daß meine Bein ſtehn wie zwey Saulen feſt.

Zwar find der Fabre Form zwey Aexte, die da hauen,
Mir konnt, wie jenem Greiß, vor die Beſorgniß grauen: O

Es wurde dieſes Jahr mein Lebens-Baumn gefallt;
Allein, es ſchreckt mich nichts, Gott bleibt es heimgeſtellt.

Vielleicht muß Davids Zahl von achtzig Jahren gelten,
Da ich erſt ſteigen ſoll in jene große Welten;

Nur bitt ich bis dahin Gott um geſunden Leib
Und aller Sinnen Kraft zum Lebens-Zeitvertreib.

Noch acht ich keinen Froſt, nicht Nebel, Regen, Hitze,
Mein Blut kommt mehr in Lauf, wenn ich acht Stunden ſchwitze,

Mein Auge ſieht noch hell in weit entferntes Land,
Und, wie Owenus ſchreibt, kein Mangel mir bekannt. zz)

ee

Der Garten Fruchtbarkeit, das Duften derer Bluthen,
Die mir zu meinem Hauch der Fruhling hat beſchieden,

Die ſtarken mein Geblut, und weil die Safte gut,

So ſchaffen ſie dem Leib und auch dem Geiſte Muth;

Jch
Arbeit, Vergnugen und Ruhe, jedes in kleiner Maſſe ju gleichen Theilen verz
miſcht, und nach dem Wink der Natur abgewechſelt, dieſes wirket ſolches Wunder:
Denn eine nicht unangenehme Mattigkeit iſt der Wink, den uns die Matur gie—
bet, unſere Arbeit mit Ergotzung ju unterbrechen, und ein ahnlicher Wink erin
nert uns, von beyden auszuruhen. Die Arbeit unterhalt den Geſchmackan
dem Vergnugen der Natur, und des Vermogen, fie zu genieſſen. Der Gehor—
ſam, den man der Natur erweiſet, macht recht glucklich, alsdenn wird die Kette
von angenehmen Augenblicken geſchmiedet; denn eine nach unſern Kraften abz
gemeſſene Arbeit iſt allezeit mit einer ſanften Wolluſt verbunden, die beſtandig
ein muntres Ausſehen bewirken.

Von dem beruhmten D. Wedel erzehlt man: Er habe, als er ſein 77tes Jahr an-
getreten, die Beſorgniß gehabt, dieſe Zahlen, in Form zweyer Aexte, wurden
eine Vorbedeutung ſeyn, daß fein Lebens-Baum wurde abgehauen werden; wel
ches auch eingetroffen.

zz) Owenus beſchreibt ſeine Seibes Conftitution im Alter:
Cum jam bis ſeptimi complevi ſpatia Luſtri,
Non pede, non oculo, non ſenſu, debilis ullo,
Purpureum, clara Voce fervo Colorem.

e

i



if ystu Sid habe den Genuß davon in Stadt und Lande,

Mein Haus der Vorſtadt iſt durch friſche Luft im Stande,
À Ver ſteter Motion, nachſt Gott, zu geben Kraft

Und Starke meines Leibs, fo Vergnugen ſchaft;
Und ſo iſt auch mein Herz friſch, und kann ſehr verachten,

Wornach ſo mancher Menſch kann mit Verwundrung trachten,
nu Der grofen Rang und Sig am Fürften: Hofe fudt,
di, Den er im Alter ſpat bey Armuth oft verflucht,

Ein ſolcher hoher Rang macht mir nicht eitle Sorgen,

Jch lache, wenn ich hor, mie mancher alle Morgen

ï Sich freuet, wenn ihm traumt, daß er an Furſten-Thron
Sich lehnet, und verhoft den Lorbeer-Kranz zu Lohn:

Und merkt dann ohnverhoft, wenn er vom Schlaf erwachet,
Daß ihm des Furſtens Gunſt nicht, wie zuvor, anlachet,

Und auch den Zweifel merkt, den ſelbſt ſein Furſte ſetzt
Auf ſeine Redlichkeit, die er ſelbſt hat verletzt.

Da fallt dann Herz und Muth, er ſcheut ſelbſt ſeinen Schatten,
Und fuhlet, wie ſein Geiſt, der ſtolz war, will ermatten;

Der Sorge bin ich frey, mit ſtets gelafnem Blut
Schlagt meiner Adern Puls, es lacht zufriedner Muth.

Es hat kein Chiragra, kein Podagra, kein Fieber

Bey mir Sitz, Zeit und Macht, es geht der Schmerz voruber,
Und reget ſich etwas im Magen und Gedarm,
Math ich dem Medico nicht Klage, Sorg und Lerni:

Etwas Hollunder-Saft, Krebsaugen, Hafergrutze
Sind meine Panace, Mixturen mir nichts nutze,

Diæt und Motion, bey Tiſch ein alt Glas Wein,
Die Hungercur ben Brod, dieß muß mein Doctor ſeyn.

Kein Doctor tadelt dieß, vielmehr muß er es loben, ana)
Weil dieſe Arzeney an mir gemacht viel Proben;

2
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Und
aaa) Recht gutes Brod nenneten die alten Poeten Pain du Chapitre de la Ville d'Ereſus,

pour



Und ſollte Neid und Furcht verachten dieſe Cur,
Gnug, wenn ich ſelbſt empfind meiner Geneſung Spur.

ee de
Genieß ich taglich nicht die Tafeln meines Furſten,
Wo meine Kehle konnt nach Syracuſer durſten,

Wo zwanzig Speiſen ſtehn, die alle koſtlich ſind, bbb)
So ſitz ich auch vergnugt am Tiſch, darauf ſich findt

Die Suppe mit dem Huhn, in fetten Reiß verhullet,
Ein Trank, der hell und friſch, den Durſt der Kehle ſtillet,

gRoßthaler Brod und Bier, und Milch, wo Raum abfließt,
Ein Butterbrod und Kaß, der meinen Magen ſchließt.

Dieß iſt weit beßre Koſt, als jener Probſt geſpeiſet, ccc)
Davon man in Heilbrunn das Speisregiſter weiſet,

Doch konnt man beſſern Muths und weit geſunder ſeyn,
Wenn man nach meiner Koſt die Mahlzeit richtet ein.

Ein eifrigs Tiſchgebet muß hierzu Seegen bringen,

Aus einem frommen Mund muß es durch Wolken dringen.
Vier Speiſen ſind genug, denn aller Ueberfluß
Macht nur den Corper faul, bringt Krankheit und Verdruß;

Zumalen, wenn man gleich nach Tiſch den Schlaf will lieben,
Den man doch billig ſollt bis in die Nacht verſchieben,

e 2 Jchpour le quel Mercure prenoit la peine de defcendre du Ciel, pour en faire des pro-
viſions pour les Dieux. Le meilleur. vin ils ont appellé le vin theologial.

bbb) Seneca ſchreibet Cap. 19: O miſerabiles quorum palatus niſi ad pretioſos cibos
non excitatur, pretioſior autem, non eximius lapor, aut aliqua faucium dulcedo,

ſed vanitas difficultas parandi.

ece) Jn Heilbrunn iſt noch ein Speiſe-Regiſter de Anno 1521, wie die damaligen
Ciſterclenſer-Monche geſpeiſet haben:

Dominica die Reiß, nocte Hordeum cum laQe,
Secunda feria de mane Piſa, nocte, ein Weizenbrey,
Tertia feria Milium, cum laËe; nocte lentes,
Quarta feria Hordeum, nocte Pifn,
Quina feria de mane Grieß, nocte pulmentum cum lacte,
Suxta feria de mane Pifa de nocte pulmentum olus,
Sabatho de mane Hordeum, cum late nocte Pifa.
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Jutt J Jch haſſe ſolche Ruh, und lauf dreytauſend Schritt
et Gn einer halben Stund nach abgemefnen Tritt:

ſ

J

J

“un
JI J Und zwar ſo gleich nach Tiſch, da andere ſich ſetzen

Mn einen Lombre. Tiſch, und ſich im Spiel ergotzen;
Lu Hingegen ſchmerzhaft find an Obren und im Bauch, dad)

J

I Auch immer leidlich krank am Kopf, Bruſt und am Aug.

lg À

het Go ziert auch meine Bruſt kein breites- Band und Orden,
Es iſt kein fremder Furſt mein Ordensbruder worden,

Doch acht ich dieſes nicht, ich liebe nur das. Band, eee)
(fr Womit id meinen Herrn mit Pflichten bin verwand.
0)
14 Den Titul Excellenz, womit jetzt viele prangen,

Jſt von mir weit entfernt, ich kann auch nicht verlangn
Dieß prachtge Ehrenwort, denn Excellent zu ſeynfs „Muzß, wie ein Korn Brillant und hoher Rautenſtein,

Vom Glanze excellent, Chriſtallen-Waſſer fuhren,
Kein falſcher Blick muß ſeyn, kein Punct muß ſeyn zu ſpuhren,

Ein Furſt kann auch damit nicht zu freygebig ſeyn,
Vielmehr, wie Portugal nicht laßt mit Edelſtein

Aus ſeinem Jndien den Handel ſtarker treiben,
Damit die Seltenheit kann in der Welt verbleiben,

Als was hochſtnothig iſt, ſo muß auch dieſer Glanz
Mur dem gewiedmet ſeyn, der diefen Lorbeerkranz

Mit Recht verdienet hat, der ſeine Sorg und Dienſte
Vors Land geopfert hat, und ſucht nur ſein Gewinnſte

Sn Treu und Redlichkeit, in Arbeit und im Schweiß,
Glaubt, das Wort Excellenz, ſey nur der tugend Preis.

S
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ddd) Plaunus ſchreibet: Miraris tot homines mori.

eee) Graf Baar ſchreibet von Ordens-Bandern:
Coques numera, und Horatius ſagt: Sumtuoſitas domeſtica. Charybdis eſt.

Que les Grands debitent leur Rubans,
On’ ne me verra point au nombre des Chalauts.



Kann jene Mepublif mit ſolchen Tituln prahlen, (vid. Amelot.)
Laßt ſich vor dieſes Wort tauſend Zeguinen zahlen,

So muß doch Sachſenland behalten dieſen Ruhm,
Daß Alter, Witz und Treu erwirbt dieß Eigenthum.

Laßt nun ein ſolches Lob ein Staatsmann von ſich ſchreiben,
So muß auch dieſer Glanz bis in ſein Grab verbleiben,

Dann heißts ein Meiſterſtuck, doch was lehrt uns die Zeit?
Sie ſagt: Dieß Wort erwirbt nicht ſtets Zufriedenheit.

Drum zielet auch dahin mein Denken und Verlangen,
Daß ich nicht angſtlich ſuch mit dieſem Wort zu prangen,

Erlangs id ohngeſucht aus Gnaden und Verdienſt,
So nehm ichs an mit Dank, und dieß wird mein Gewinnſt,

Den ich durch Fleiß und Treu nach vierzig Jahr erlanget,
Ja, fehlt mir eitler Glanz, womit der Titul pranget,

So bleibt doch bis ins Grab mir Titul, Glanz und Ruhm,
Ein excellenter Muth war N. Eigenthum.

Drum lebe ich vergnugt, Roßthal mein Labſal bleibet,
Ja, wenn Ambition mich oft verſucht und treibet,

So frag ich gleich mein Herz: Was fehlt dir itzo noch?
Und lachelnd ſagt der Mund: Wie glucklich biſt du doch!

Denn zieren meine Roß nicht der Fioqui Menge,
Stehn vor der Hausthur nicht ſechs Diener im Geprange, fff)

Steht nicht am Kutſcherſitz ein Turke und ein Mohr,
Und tragt kein Portier ſein Bandelier am Thor,

Lauft auch kein Laufer mit bey meiner Chais und Wagen,
Ruft nicht die Wache raus, wenn die Porteurs mich tragen,

Und macht kein Schweizer Lerm, daß er Parade ſchreyt,

So iſt müs gleich: Es iſt ein Glanz der Eitelkeit.
Ein Reglement des Ranas macht mir auch keine Grillen,
Das ein und zwanziger fannt vieler Wunſch erfullen,

J

e3 D
fff) Virgilius ſchreibet von den Pallaſten großer Miniſter:

Ingentem foribus domus alta fuperbis,
Mane ſalutandum totis vomit aedibus undam.



Das zwey und vierziger war auch vor manchen gut,
Doch vier und ſechzig nahm gar vielen Luſt und Muth;

Allein, was liegt mir dran, ob der nd jener ſteiget,
Ob Toga in dem Rang dem Sago merklich weichet,

Genug, wenn in dem Amt, das ich verwalten muß,
Mein Herz zufrieden iſt bis zu des Dienſtes Schluß.

Wenn nur Mein Herr nicht glaubt: Jch fen zu niedertrachtig,
Rein Ehrgeitz reitzte mich, zum Staat war ich ohnmachtig,

Es ſey mir alles gleich: Nein, nur die Eitelkeit
Jſt, was bey mir nicht wirkt wahre Zufriedenheit. ggg

Mn meinem Tifd, ſteht nie ein Chifisbé gezieret,
So Kammerdiener heißt, ſteif und ſtark chamariret,

J Heyducken brauch ich nicht, denn ihr geſchnurter Putz,
Und ihr verblechter Bauch iſt mir zum Dienſt nichts nutz.

Ein treuer Maître Jacq, der Eliaſern gleichet,
1. B. Moſ. Cap. Ige

Zugleich mein Hausvoigt iſt, der niemals von mir weichet,
Den ich ſo brauchen kann, wie Abraham gethan,

Den ſuch ich zu dem Dienſt, wo ich ihn finden kann;
Von Kraften muß er ſeyn, mit mir ſechs Stund zu laufen,
Betrugen darf er nicht im Rechnen und im Kaufen,

Nicht lieben Trunk und Schlaf, und giebt er auf mich acht,
So wird ihm auch ſein Lohn von mir erhoht gemacht.

3+

5 Jn meinem Eheſtand hor ich kein Widerſprechen,

J Sein Zank noch Jaloufie kann unfre Eintracht brechen,
Mein Weib iſt gut und fromm, und unſern Eheſtand hhh)

10 Verknupft nun vierzig Jahr ein feſtgeſchlungnes Band.LL
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a À B82) Voltare ſagte: Quand la nature, la raiſon geglent notre dépenfe on ne voit
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po inst 146 2Le Jaunais linaigence m tre l troubles dans notresmaifon.
bus hhh) Die Beſchreibung g Frau macht Salomon ſeinen Spruchworten

j

ps, P Cap. 31. Auch Graf Baar erofnet hieruber ſeine Gedanken folgendermaaßen:
LE L’Hymen eft jardein
À J Leur bonheur matuel à Force de Tendreſſe

LSUE AAais 3. 7it «sas iorsque par malheur, ou l’epoufe ou l’époux,
wo Ouvrent une fois, la porte aux chagrins, aux degouts, Ce



So wie die erſten Jahr unſrer Verbindung waren,
So iſt die Liebe auch von dieſem Jahr zu Jahren

Geblieben in dem Grad, den wir uns vorgeſetzt,
Daß eins das andre liebt, ehrt, vfleget und hoch ſchatzt.

Niemalen haben wir uns friedlich neu verglichen,

Wieil nie ein Streit noch Zank ſich bey uns eingeſchlichen,

Und giebt ein Wort und Blick ein Mißvergnugen an,
So herrſchet Billigkeit, die es gleich ſchlichten kann.

Zwar ſpricht ein eitler Menſch, der ehlichſeyn verachtet:
Es war der Eheſtand ſo, wie man Guther pachtet,

Zum Wechſel angenehm, daß man ibn brechen konnt,
Sobald als Liebesgluth nicht mehr im Herzen brennt;

Allein, der Satz iſt falſch, wo Liebe ſich verbindet,
Und man ſein ander Jch in allen ahnlich findet,

Wo Lieb und Gegenlieb einander Waage halt, iii)
Da füffet man das Looß, fo Gott uns zugeſellt.

Dre
Ce jardin fi riant, foudain change la face,
Il devient defert, enfin tour fe glage,
Et ces deux Cœurs jadis brulants de même feu,
Sont unis pour fe rendre a jamais malheureux.

Idem ſchreibt von dem Eheſtand:
L’Hymen le feul Hymen contracté fans ſottiſe,
C'eſt l’'Hymen annuel du Doge de Venife.

iii) Der beruhmte Doctor Gailius ſuchte bey ſeiner Braut folgende Qualitaten:

Si qua Virgo contingat nubilis eſto,
Non mendica nimis, non opulenta nimis,
Par Opibus Gererique, par religione,

Non ea pulchra nimis, non ea fœda nimis,
Non ea craſſa nimis, non ea macra nimis,
Expectet patiens, ſeri debita lecti,
Non lafciva nimis, non pudibunda nimis.

Der Konig in Frankreich, Henricus IV. verlangte von ſeiner Konigl. Braut
folgende Qualitaten: (vid, Bayle Dictionaire.)

Beauté en perſonne,
Pudicité dans fa Vie,
Complaiſance en humeur,
Habilité en Eſprit,



Dreny Kinder danken uns vor unſre Sorg im Leben,
Sie furchten ihren Gott, der wird auch ihnen geben

Das, was er hat beſtimmt an Gluck und Jahre Zahl,
Sie ſtellen ihr Geſchick in Gottes Gnaden-Wahl.

Auf edler Tugend Bahn ſind ſie von uns geleitet,
Jhr Herz und ganzer Sinn iſt ſchon ſo zubereitet,

J Daß Wirthſchaft, Gottesfurcht ihr Schmuck und Zierde ſey,
I Denn wer die Tugend liebt, iſt aller Laſter frey.
1J

J

i.. Die Tugend bringet ja den Kindern Preis und Lohne,

A Sie iſt der Fraulein Schmuck, und ihres Hauptes Crone,

y
Sie trotzt der eitlen Luſt, dem Unbeſtand der Zeit,

Und leitet ihren Gang zu der Unſterblichkeit.
Den Tochtern iſt bezahlt ſo viel an Ehe-Geldern, kkk)

gr Daß fon zwey SchwiegerSohn gedanfet ibren Efrern,

EP
fn, Der dritten feblt auch nicht ein ehrlich muntres Blut,

J Und hat bey freyer Wahl vergnugtes Herz und Muth.
Der Sohn hat ſeinen Dienſt bey den Juſtiz-Gerichten,
Er freut ſich, wenn er kann Streit und Proceffe ſchlichten,

Er hoft auf beßres Gluck, der Schluſſel, der ihn ziert,
Zeigt ſeines Herrens Gnad, die er am Hofe ſpurt.

Es ſchreibt ein Philoſoph, wie junge Leut itzt leben, ID
Wie mancher ſich zu fruh der Wolluſt ſchon ergeben;

mme

Fe sas

Gott
Fœcondité en Generation,
Eminence en Extraction,
Grands Etats en poſſeſſion.

kkk) Es find zwey Tochter verheyrathet worden, die alteſte an den Cammer-Herrn
und Creyß-Hauptmann von Winkel, die dritte an den Furſtl. Hofmeiſter der
Durchl. Furſtin zu Anhalt-Zerbſt, Herrn von Oppen, welche aber den 8. Aug.
1772. ſelig verſtorben, und eine Tochter hinterlaſſen; die mittelſte iſt noch ohn
verheyrathet, und bat die Ekxpectanz zu der Hof D Stll b drvr—

amens ce ey e-wittweten Frau Churfurſtin zu Sachſen Hoheit bey erſter ſich ereigender Vacanz
der Evangel. Dof- Dames.

11) Graf Baar beſchreibet einen jungen wolluſtigen Cayalier und petit Maitre folgen
dergeſtalt:

Un



Gott hat es wohl gemacht, die Sorge hab ich nicht,

Es iſt des Sohnes Sinn auf Wolluſt nicht gericht.
Ererbt er auch einmal, was ich ihm hinterlaſſe,
So hoff ich, daß er bleibt auf ebner Tugend-Straße,

Und nimmt in ſeinem Amt Gerechtigkeit in acht,
Und Treue vor den Herrn, der ihm ſein Gluck gemacht.

Die Rechte meines Guths muß mir mein Churfurſt ſchutzen,

Denn Gnade und auch Recht ſind Seines Thrones Stutzen,
Niemand geht ohnerhort von Seinem Thron zuruck,
Wer ſucht, mas billig iſt, dem fordert ET ſein Gluck.

Die weltberuhmte Huld von den Durchlauchten Ahnen,

Die iſt auf Jhn geſtammt, die Tugend wird Jhn bahnen
Den Weg zum Cronenſchmuck, und ſeines Alters Lauf
Hebt Jhn ing Sæculum von achtzehnhundert auf.

Un jeun homme ajuſté dans le gout du Frefne,
Lorsque en fat glorieux, il entre fur la fcene,
Semble aux yeux maternells, un Heros achevé,
C'eſt la ce qu’on appelle, un fils bien elevé,
Pour obeir aux Loix de nôtre politeſſe,
A quince Ans il acquiert, une lanque traitreſſe.

Il diſſimule il'menc par Civilité,
De menfonge en menfonge, il perd la probité,
Dans l'ecole du fexe inſtruit dans l'art de plaire,
Cet art fait fon fçävoir fa judiciaire,
Les theſesqu'il ſoutient, font des Thefes d'amour,
Et s’il eſt beau joueur c’eft un homme de Cour,
Bien-tot cet abſolon quidé par des Caprices,
Fair gemir: fes parents dont il fit les delices,
Impie exträvagant hautein voluptueux,
Rival perpetuel de touts les ſomtueux.
Enfin ce beau parleur, n’eft qu’un Traitre importun,
C’eft un homme d'eſprit privé du fang commun,
Il trompe les marchands triche les joueurs,
C’eft un homme charmant qui a’ perdu l'honneur.

du Freſue war ein Tangmeifier in Paris.

Kein
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Kein Hofmann bin ich mehr, ich lebe in der Stille,
Und lache, wenn ich ſeh des tollen Gluckes Wille,

Wie es den einen hebt, den andern niederſchlagt,
Bald ihn ins Elend ſchiebt, bald wieder gunſtig hegt.

Den einen lacht es an, dem andern giebt es Blicke,
Worunter find verſteckt Argliſt und falſche Tucke.

Jch war ein ſolcher Ball, mit dem das Gluck geſpielt,
Und hab bey dieſem Spiel bald Freud, bald Leid gefuhlt.

Doch, weil der Leib geſund, nebſt Augen, Fuß und Sinnen,
Und kann durch treuen Dienſt des Herren Gnad gewinnen,

So frag ich weiter nichts nach mehrern Gluck und Rang,
Denn beydes dauerte doch nicht mehr allzulang.

Wer ſiebzig Jahr erlebt, und ſieben noch kann zehlen,
Darf nicht mehr Hofes Gluck, Pracht, Staat und Rang erwahlen.

Es war dem Juvenal das Alter ſchon verhaßt, mmm)
Und man verbannt auch gern den Greis vom Hof-Pallaſt.

Denn lehret er Moral, ſo heißts: er will uns meiſtern,
Straft er ein hitzigs Blut, und warnet jungen Geiſtern,

So heißts: er ratodirt, er will ein Solon ſeyn,
Man lachet ſolchen Greis ins Angeſicht hinein;

Zumahl der Jugend Schaar, die prahlt bey ſolchen Jahren
Mit Weisheit Griechenlands, als hatt ſie die erfahren;

Allein ein falſcher Blick iſt dieſes kleine Licht,
Dem Oehl und wahrer Glanz, oft Mutterwitz gebricht.

Doch

mmm) Juvenalis war kein Freund vom Alter in ſeiner zehnten Satyre:
‘Una fenum facies cum voce trementia membra,

Et tam læve Caput, madidique infantia naſi,
Frangendus miſero gingwa panis inermi,
Usque adeo gravis Uxori natisque ſibique,
Er coitus tam longa oblivio, fi coneris,
Jacet &c. &c. &c.

Und Cicero ſchteibt de Senectute:
te»Senectus peractio ætatis eſt tanquam ſahulæ cujus defatigationem

mus, præfertim ſatietate adjuncta. fugere debe-
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Doch ſolchen Efprit fort will dieſe Welt itzt haben,

Satyren und Romans, Voltairens Witz und Gaben,
Die machen heut zu Tag den Solon, der da ſteigt,
Man ſpricht von ſolchem Mann, daß er Platoni gleicht.

Und ſolch erleuchter Geiſt wird liebreich angenommen,
Sein gutes Mundwerk macht ihn uberall willkommen,

Doch ſchreibet Seneca, daß allzeit etwas fehlt, nnnd
Auch bey dem klugſten Mann man etwas Narrheit zehlt.

t à
Sind uber meinen Rang ſchon achtzig vorgeſprungen,
Das große Stufen-Jahr auch manchem wohl gelungen, ooo)

So achtet dieſes nicht mein ruhiges Gemuth,
Weil es ſich Freude macht, wenns andre glaucklich ſieht.

Die Stufen waren leicht vor manchen aufzuſteigen,
Ein andrer war betrubt, daß er vom Stuhl mußt weichen;

Allein, was Vortheil gab der Wechſel beyden an,
Daß einer ſeufzt und ſorgt, der andre ruhen kann.

Man weiß nicht allezeit, warum, und wie ſichs fuget,
Daß einer plotzlich ſteigt, der andere ſich ſchmieget,

Zuletzt ergiebt ſichs wohl; doch narriſch, wer ſich krankt,
Wem Gott geſunden Leib bey ſolchem Wechſel ſchenkt.

Der Herr hat freye Wahl, Er kennet die Verdienſte,
Er weiß, wer Jhm im Amt kann dienen zum Gewinnſte,

Wer wollte mißvergnugt, und darum ſcheele ſehn,
Daß nicht nach jeden Wunſch und Willen kann ergehn.

Man ſchick ſich in die Zeit, und zwar in ſolchen Fallen,
Wenn man von weiten hort, es brauſen Sturm und Wellen,

Dieß bat ein großer Mann zum Wahlſpruch ſich erwahlt,
Den man bey Hof und Staat als klugen Hofmann zehlt. ppp)

f Jchnum) Seneca ſchreibt: Nullum magnum ingenium fine mixtura dementiæ eſt.
ooo) Das große Stufen-Jahr war Anno 1763, wo in dem politiſchen Corper viele

Veranderungen ben Hofe und im Cammer-Collegio ſich ereignet haben.

Ppp) Das Symbolum des großen Miniſter Veit von Seckendorf, war: Tempera te

tempori in tempore.

a



ſa.J U Jch liebe meinen Herrit, und ſchatze bob die Seittett,
4 Und denen bin ich gram, die es nicht redlich meynen;

LA

J du Jch fenn des Schmeichlers Sinn,

LE Auch wer nach Heuchlers rt die Augen niederdruckt.
4 1 Jch haſſe einen Geiſt, der, um ſich hoch zu ſchwingen,
„2 Nichts als Projecte macht, das Geld heraus zu zwingen,
Hu H

at
il it Was Schweiß und Muhe koſt, dem Landmann, der ſich plagt,
fees Und der mit Weib und Kind am Dungertuche nagt.

7

1 fps Der ſich dadurch Deliebt bey feinem Herrn will machen,
ne IE Und fertigt ein Project, daruber man muf laden,
(ar Und endlidy, tvenn er merft, daß fein Syſtem zerfallt,

Jhm niemand helfen will mit Math und auch mit Geld.

a
Spurt, daß die Gnad und Huld des Herren will erkalten,
So rathet er dann an: Man laß es bey dem Alten,

lin. Da muß dann Herr und Land, ſo ihn ſonſt hat geehrt,
Vefordern ſeinen Fall, weil er die Laſt vermehrt.

ÿ Ein folder Quintuplex folt cin Begrabniß baben, qqq)

4%

cf Wie ehmals in Paris tard Pont Alaix. begraben,

ÿ
Der ſelbſt ſein Grab beſtimmt im Schlamm und im Moraft,
Weil er auf nichts ſtudiert als Unterthanen Laſt.

Ein weiſer Furſt ſoll ſtets mit Konig David ſingen,
Daß nie an ſeinem Hof dem Falſchen ſoll gelingen, rrr)

4 Denn
qqq) Jn Paris war ein Projectmacher zur Zeit Konigs Franciſci I. der hieß Jean du

ES sn

En dr

Pont Alaix, der dem Konige, um ſeine Kevenüen qu vermehren, den Math gab,
neue Jmpoſten auf alle Bictualien zu legen. Auf ſeinem Todbette reuete dieſem
Plusmacher, ſolche Vorſchlage gethan zu haben, die ſo viele tauſend Unterthanen

J

ea
S

ſeufzend machten; dahero verordnete et in ſeinem Teſtament: Man ſollte ibn in
das große“ oae nach ſeinem Tod, und in “die große Schleuſe alles Unflaths ir.
Paris werfen, und nicht auf den Gottesacker der ehrlichen Burgerſchaft begra

J ben, weil er ſo vielen Burgern und Unterthanen Schaden und Verluſt ihres
Vermogens gemacht hatte. Es iſt dieſes auch geſchehen, und iſt der Platz, wo
er in das große Cloae geworfen worden, bey der Kirche Gt Euſtachii geaen über,
der noch bis jetzo heiſſet le Pont Alaix. vide Monſieur de Force deſcription de
Paris. Tom. ll.4 trr) David im
meine. Augen ſehen nach iden Treuen im Lande, id habe gerne treue Diener.
Und im z5. Pſalm: Man ſuchet falſche Sachen wider die Stillen im Lande.



Denn deſſen Auge ſah auf Stille in dem Land,
Ein frommer Jonathan mar ſeine rechte Hand. sss/

Schon drey und funfzig Jahr hab ich getreu gedienet
Dem hohen Sachſenhaus, dem Rautenkranz, der grunet.

Jch hab bey zehen Herrn erfahren Freud und Leid, ttt)
Mein Rang ſtieg nach und nach durch Dienſt und Redlichkeit.

Nichts als der Tod hat mich getrennt von acht Regenten, uuu)
Denn lag der Herr im Sarg, mußt ſich der Dienſt auch enden;

f 3 Alleinsss) Graf Baar giebt hiervon ein ſchones Moral vor Regenten:
La prudence des Grands ſur tout ſe doit eclater,
Dans la choix des ſujets, qu'ils daignent conſulter,
Le peuple mal traité, n'imputé fa mifere,
Qu'a celui qui fe die, fon tuteur fon Pere.

ttt) Juvenalis ſchreibt Satyr. lll. Perierunt tempora longi ſervitii, und Voltaire
ſchreibt von Hofdienſten:

Le pain qu’on doit manger au fervice des Grands,
Eſt toujours bis dur, fut il tendre blanc,
Les Princes ingenieux, à d’orer leur pillules,
Inventent touts les jours, des titres ridicules,
Pour cacher finement, aux ſots ambitieux,
Ce que la ſervitude, a de plus odieux”

x

Je baiſe fort les mains, a touts les Grands Seigneurs,
Quand c’eft pour aſſervir, qu’ils m’offrent des honneurs,
Ami j'ai veu le loup, malgré fa bonne chaire,
La Cour ſera pour moi, le ventre de ma Mere,
Je n’y retourne plus, Chat echaudé craint l’eau,
Et je me promette ancore, de mourir dans ma peau:
Pain cuit liberté, c’eft toujours ma devife,
Je ſuis venu au bord, j'aime ma remiſe.

uuu) Anno 1720 den ro, May, erhielte id) in Libenſtein vom Herrn Herzog Ernſt
Ludwig ju Coburg-Meynungen, welcher dieſen Geſundbrunnen brauchte, nach
dem ich die deutſche Hofe, auch das Cammergericht in Wetzlar, den Reichstag
in Regenſpurg, und den Hof ju Wien, etliche Jahre frequentirt hatte, die erſte
Dienſte als Cammerjunker und Aſſeſſor bey der Furſtl. Regierung. Jch reiſete
hierauf Anno 1721 vor mich allein nach Jtalien, Anno 1722 nach Frankreich,
Engelland und Braband, und wurde nach meiner Kerour Anno 1723 Hofmeiſter
der drey Durchlauchtigſten Prinzen dieſes Hofes, reiſete mit den alteſten nach
Frankreich, die Cronung Konigs Ladovici XV. ju ſehen, alsdenn im October

nach
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bi, Allein ein einzia mal bat wallend Blut gemacht,
Daß mir ein Scheidebrief vom Hofe wurd gebracht.

4; 4 Doch diefes half mir balb zu großern Gluck und Ebren, www)
E fs J Ein hohes Reichsgericht konnt dem Verfahren wehren,

HE Was Neider mir gedroht, der Abſchied zeigte mir

J
Qu beſſerm Gluck und Dienſt ſogleich die ofne Thur.

2H 1
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Sich nach zehn Furſten Sinn und deren Willen ſchicken,
Erfordert viel Gedult, doch mußt es mir gelucken,

Daß ich bey Spaß und Ernſt das Tempo nahm in acht,
Niemals mit falſchem Schein den Weltmann nachgemacht.

Denn allzeit hoflich ſeyn, ſich rit in Sachen mengen,
Die ſeines Amts nicht ſind, ſich nicht in Dienſte drangen,

Gott und dem Herren treu, dem Nachſten hulflich ſeyn,
Dieß macht beliebt bey Hof, und pragt Vertrauen ein.

Nach
nach Prag zu der Bohmiſchen Cronung Caroli VI. und Gierauf durch Bayern
nach Jtalien, woſelbſt, nach beſchehener ganzen Tour bis Neapolis, der alteſte
von dieſen Prinzen, Joſeph Bernhard, in Rom Anno 1724, den 16. Martii
verſtarb, der jungere aber von mir wieder nach Coburg gebracht wurde, und
kurz darauf, nach dem Tode des Herrn Vaters, die Regierung antrat. Hier blieb
ich bey dem regierenden Herrn, und auch bey dem jungſten Prinzen Carl
Friedrich, der zeithero wahrend meiner Reiſe in Caſſel ſich ben dem Herrn
Ober-Vormund, Landgrafen Carl, aufgehalten hatte, in Dienſten, und in der
Regierung als Hofrath, und in Verſchickung an die Hofe Pfalz, Trier, Heſſen
und Darmſtadt, bis Anno 1727, da ich in Gothaiſche Dienſte als Hofrath
und Geheimer Legations-Rath trat, und zu verſchiedenen Commiſſionen in
Dreßden, Caſſel und den benachbarten Hofen gebraucht wurde, bis ich nach dem
Tod Herzogs Friedrich ll von Gotha in Churſachſiſche Dienſte Anno 1732, bey
Jhro Konigl. Majeſtat, Friedrich Auguſt IL als Hofrath bey der Henneberg—
Schleuſingiſchen Regierung, nachhero als Vice-Oberaufſeher Anno 1733 von
Jhro Majeſtat Friedrich Auguſt ill angenommen, und Anno 1734 als Ge—
heimer Cammer- und Bergrath nach Dreßden vociret wurde, woſelbſt id) bis
Anno 1763 geſtanden. Nach des hochſeligen Konigs Tode wurde ich von dem
Œanmer Departement dispenſiret, und als Geheimer-Rath und Hirector der
Porcelain-Manufactur mit dem zeitherigen Apointement declariret, in welchen
Caracter ich auch noch ſtehe, folglich ſeit 1720 bis itzo zehn Durchl. Churfurſten
und Furſten gedienet.

www) Der unvermuthete Wechſel geſchahe Anno 1727, als id) etliche Verdrußlich—
keiten ratione meiner HofmeiſterCharge, an dem SachſenCoburg-Meinungiſchen
Hof hatte.
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Nach Dreßden bin ich fremd, als ein Auslander kommen,
Kein Blutsfreund, kein Agnat hat ſich mein angenommen,

Gott und Auguſtus ſelbſt, der Zweyte an der Zahl,
Hat mich zum Dienſt erſehn auf des Miniſters Wahl.

Jns Henneberger Land wurd ich als Rath gewieſen,
Jn das Collegium, deß konnt ich mich entſchlieſſen,

Weil mir vertrauet wurd die Oberaufſichtspflicht,
Bis mein Beruf von Gott nach Dreßden wurd gericht.

Der wird nun vierzig Jahr mit Treue noch vollfuhret,
Wobey des Furſten Gnad zu ruhmen mir gebuhret,

Doch hat auch wechſelsweiß viel Ungluck mich betrubt,
Gnug, wenns ein Merkmahl iſt, daß Gott die Seinen liebt.

Ein Schleſier bin ich, von alten Stamm und Ahnen, xxx)
Allein, ich prahle nicht mit Schilden und mit Fahnen,

Weil meiner Ahnen Ruhm in Tapferfeit beſtund,
Jn Wurden, Landesdienſt; denn ſolcher Ahnen Grund

Stutzt
xxx) Die Familie von N. deriviret ſich ſeit 1140 aus Pohlen, und iſt von dar nach

Schleſien gekommen, bat die Stadt N. beſeſſen im Schweinitziſchen Furſtenthum,
und ſich in vielen Branchen von graflichen, freyherrlichen und adelichen Familien
daſelbſt etablirt. Conrad von N, wurde vom Kanyſer Friderico IL Anno
1460 im gelobten Lande, wohin er mit ſeinen Herrn Vetter Erneſto Ferreo, Erz
herzog in Oeſterreich, gereiſet war, zum Ritter geſchlagen, wie die Specification
derer vielen andern Ritter dieſes Ritterſchlags in dem journal des Kayſers, fo
in der Wieneriſchen Bibliothek zu ſehen iſt, zu finden. Es liegt dieſer Conrad
von N, in der Minoriten-Kirche ju Schweinitz begraben, als dahin er ſein ganzes
Vermogen legiret, und die Monche davon taglich vor die N. Familie, ſo gelebet
haben, noch leben, uno kunftig gebohren werden, Meſſe leſen muſſen, bey Ver-
meidung des Ruckfalls dieſer Erbſchafr. Die Freyherrliche Familie wurde Anno
1681, als Johann Friedrich von N. die catholiſche Religion annahm, in den
Grafenſtand erhoben, und wurde Landeshauptmann im Glogauiſchen Furſten—
thum. Die adeliche Familie aber blieb Evangeliſch, und von dieſer hat mein
Vater Ernſt Gottlieb von N. Anno 1675 bey dem frommen gottſeligen Herzoge
Erneſto, als Page in Dienſten geſtanden, nachdem er von ſeinen Eltern wegen
der Religionsverfolgung in Schleſien und Bohmen auch Oeſterreich, dahin ge
ſchickt worden, da er dann nachhero ben dieſes Erneſti pii Herrn Sohnen in
Dienſte geblieben, und in Furſtl. Coburg-Meynungiſchen Dienſten als Geheime
Math, Ober-Jager und Oberſtallmeiſter geblieben, und darinn Anno 1730 ver

ſtorben.
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yyy) Boileau ſchreibt in ſeinen Satyren:

222) Ovidius ſchreibt Libro Metam

Stutzt einen alten Stamm, giebt Starke denen Zweigen,
Daß ſie der Nachwelt auch mit Ehren konnen zeigen,

Wie einen ofnen Helm verdient ein ſolcher Mann,
Der ſeiner Ahnen Ruhm nach Tugend rechnen kann.

Der Adel an ſich ſelbſt hat noch viel eitles Weſen,
Es find zweyhundert Jahr zum Adelsbrief erleſen,

Daß er ſtiftsmaßig ſey; fo kommts auf Sabre -an,
Daß ‘auch ein Burgersmann ſtiftsmaßig werden kann?

Denn, wenn er Tugend hat, muß er ſchon Edel heiſſen,
Der Adel muß ihm ſelbſt ſein Werk und Tugend preiſen,

Und alſo fehlt ihm nichts als nur das Wortgen von,
So bâtt- er Schild und Helm, als jener Ahnen-Sohn.

Und wer verſichett uns, ob unſer edler Saamen,
Don unſrer Ahnen Zahl auf Kindes Kind herkamen,

Ob nicht verbothne Lieb das Ehebett befleckt, yyy)
Und in dem Ahnenbrief manch Nota bene ſteckt?

Drum iſt es Eitelkeit, ſtolz ſeyn auf dreyßig Schilden,
Tugend und Wiſſenſchaft kann nur den Adel bilden,

Gluck und der Jahre Zahl kommt Burgern auch zu gut,
Wenn edler tugend Schatz in ihren Seelen ruht.

Was hilft nun Jalouſie, die noch ſehr ſtark regieret,
Dev Tod macht beyde gleich, denn den die Feder zieret,

Auf ſeinem Schild und Helnl, und der ſie in der Hand

»Als Burger braucht zum Dienſt vor Herrn und Vaterland.
Man lebe edler Art, und liebe Gott und Herrn,
So tragt der Edelmann und Burger Ordensſtern.

Es lauft ja ſchnell dahin die Zeit, die in drey Theilen, 222)
Jch theile jeden Tag, daß id) ihn muß verweilen,

Ein

Je fuis incertain fi le ſangpür, auſſi que ma Nobleffe,
Eſt deſeendu a moi, de Lucreçe en Lucrege.

orph. lib. XV, 15.
tempora motu,
neque enim conſiſtere flumen,

Iplfa quoque labuntur
Non ſecus aë flumen,

Nec



Ein Theil zu meinem Schlaf, zum Zeitvertreib, zum Putz,
Den andern zu der Koſt, ſo bleibt zum wahren Nutz,

Gott und zum Herrendienſt, nur ein Theil von acht Stunden, J
Sind nun die ſiebzig Jahr mit Muh und Noth verſchwunden,

So lebt man einen Theil von vier und zwanzig Jahr,
Und iſt doch als ein Greis ſchon reif zur Todten-Bahr.

O furze Lebenszeit! zumahl, wenn mit Beſchwerden
Die Jahre ſind vollbracht, denn, daß ſie wiederkehrten

Jch niemahls wunſchen mocht, ob gleich der Jugend Zeit
Auf Reiſen mich vergnugt, auch Luſt und Eitelkeit aaaa)

Bey Hofen ich genoß, wo ich lebt mit Vergnugen,
Wo nicht die Pracht zu groß, wo kein furchtſames Schmiegen,

Wo ſich kein Neider fand, wo ich mit meinem Herrn
Taglich mit freyem Muth, nicht blode, nicht von fern,

Konnt reden und ihn ſehn, auch bey dem Spiel und Jagen,
Jm Ernſt und auch im Spaß konnt ſprechen und ihn fragen;

Dieß
Nec levis hora poteſt, ſed, ut unda impellitur unda,
Urgeturque, eadem veniens, urgitque priorem,
Tempora fic fugiunt, pariter pariterque ſequntur,
Et nova funt femper, namquod fuit ante, relictum eſt,
Fitque quod haud fuerat, momentaque cuncta novantur.

aaaa) Das Verlangen, in fremde Lander zu reiſen, war ſtets meine paſſion dominante,
dahero ich auch zweymahl die italieniſche Reiſe von Turin bis Neapolis Anno
1720 und 1723, folglich durch ganz Jtalien, ingleichen in Frankreich, Engel—
land, Brabant, Schweitz, und allen deutſchen Hofen, auch Wien und Regenſpurg,
nicht weniger das Cammergericht zu Wetzlar Anno 1718 und 1719 frequentirt
und beſehen habe. Graf Baar halt die Reiſen vor einen jungen Cavalier vor

hochſt nothig, wenn er ſchreibet:
Ce n’eft qu’en voyagant, que l’homme fe defait,
De tant des prejügez, fuccez avec du lait,
L’étranger nous inſtruit, même nous decouvre,
Des grandes verites, qu'on n'apprend pas dans Louvre,
Pour connoitre le monde, il faut la voir Jourdein,
Et par les nations, juger du genre humain;
Pour voir les hauts clochers, des Palais, des chateaux,
Nos Peres curieux, mangoient des grandes ſommes,
Nous devons voyager, pour connoître les hommes.



9 Dieß alles iſt vorbey, es iſt mir, wie ein Traum,
ft

Der im Gedachtniß ſchwebt, und flattert ohne Raum,

li

J

J Als wie ein Schattenſpiel; gnug, wer ſich nur nicht kranket,
Iu

H Einen gefunden Leib, und Rrâfte zu dem Dienft,
Wird nicht des Lebens mud, und Gott ihn taglich ſchenket

Der fuhlt ſein Alter nicht, viel Ruhm iſt ſein Gewinnſt.
Jch bin nicht von der Zahl, die ſich hochmuthig bruſten,
Gehn mit geſtickten Kleid, und folgen ihren Luſten,

Die angeerbtes Guth und ihrer Eltern Schweiß
Durch Praſſen, Schmuck und Spiel, dem Kaufmann geben Preiß.

Ein neuer Moraliſt hat dieſes Gift beſchrieben, bbbb)
Er warnet junge Leut, die Eitelkeit zu lieben,

Weil manches Ritterguth ein Banquier beſitzt,
Um deſſen Eigenthum der Anherr Blut geſchwitzt.
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bbbb) Graf Baar ſchreibt Epitres diverfes, pag. 139. Tom. I,

Je plains des forgats deplorables,
Je fouffre quand je vois, des ſots inexcufables,
Pour allonger d’un DON, leur titres faſtueux,
Tomber dans l’efclavage, aux comble de leurs vœux,
Las d’etre Rois, chez eux, par leurs propres richeſſes,
Ils cherchent des honneurs, jusque dans la baleſſe,
Senblables aux Enfants, à ces jolis poupons,
Qui contre des fouets, vont troquer leurs bons bons,
Qui ſgavent s'attacher, du bien de leur Ancetres,
Des titres extravagants, fouvent des ſots Maitres.
Un fou dans la province, à credit honoré,
S’enfla de tant d’Orqueul, qu’un jeune evaporé,
Il quitta fon chateau, fes navets, fes raves,
Pour briller a la Cour, parmis d'autres Eſclaves,
I n’y parut en fat, mais le fac opulent,
Suivi d’un Coffre fort, il montra fes talents,
En inſtant il obtint, en Seigneur des merites,
L'emploie de debaucher, les faquins paraſites.
I! s’acquita fi bien, de cet illuſtre employe,
Qu’il mangea fes Threfors, ne ſcut pas pourquoi,
Sur la voix d’un Efpoir, fondé fur fon grand zele,
Il devora fes fiefs, en Serviteur fidele,
Et s'endettant en fuite, il ſe trouve aujourd'hui,
En proie aux Creanciers, non moins trompé que lui.
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Mein Herz iſt fo geſinnt, daß id) gern ſparſam lebe
Und haſſe alle Pracht, mich auch gar nicht beſtrebe

Nach vielem Gold und Schmuck, drum bin ich reich und ſatt,

Zwey Guther find bezahlt, das Haus auch in der Stadt.
Hierzu hat zwar gehort gar fleißig calculiren,
Ein Monaths-Sold war wohl zu wenig, auszufuhren

Den Haushalt, da der Tiſch zahlreich beſetzet war
Mit Kindern, und ein Gaſt bey mir nicht bliebe rar.

Allein, was mich verarmt, und zwar ganz ohnverſchuldet,

Das war der Krieg und Brand, wo ich Verluſt erduldet,
Da wurd die Caſſe leer, der Schuld-Herr mahnte mich
Oft grob und ungeſtum, und mir ſehr argerlich;

Doch ein verſuchter Gaſt, der uber ſiebenzig Jahren
Hat in der Welt gelebt, und vieles hat erfahren,

Weiß den erlaubten Spaß: Man giebt nur gute Wort,
So geht halb bos halb gut der Schuld-Herr willig fort.

Geſetzt, es müfiten auch noch etwas Schulden bleiben,

Wenn ich im Sarge lieg, mag ſich mein Sohn verſchreiben,
Er weiß des Vaters Sinn, der keine Schuld gemacht
Aus Wolluſt; Nein, der Krieg bat ihn dahin gebracht.

Doch hoff ich, meine Sorg wird Kindern fo viel laſſen,

Daß ſie, nachſt Gottes Hulf, gar keinen Zweifel faſſen,
Es werde allezeit ein Scherf im Sackel ſeyn,
Wienn fie gottsfurchtig find, und ihr Gewiſſen rein;

Denn David faget recht: Jch babe nie geſehen, cccc)
Des Frommen ſein Geſchlecht nach Brod und Nahrung gehen,

Er bleibt allzeit begluckt, und bis auf Kindes Kind
Wird er in Seegen bluhn, ſein Wachsthum kommt geſchwind.

ga D. Dieceee) Der ungluckliche Herzog ju Gotha, Johann Friedrich IL ließ in ſeiner Gefan
genſchaft, als er von dem Churfurſt auguſto belagert war, Ducaten pragen
Ao. 1566. mit der Deviſe: Non vidi juftum derelictum, nec ſemen ejus panem quæ-
rere; und Graf Spauer in ſeinem in Verſen uberſetzten 7. Pſ.v. 254 ſchreibet:

Aetas primaeva viguit, mihi lapſa juventae,
Jamquae ſenex, albas Vertice porto Comas,
Et nullo vidi deſertum, tempore juſtum,
Mendicamque pium, ſtemma rogare ſtipem.



D. Die Unglucks-Falle auf dem Lande und

in der Stadt.
Allein, wie wechſelt nicht das Gluck in allen Standen,
SV Ad dacht, ich hatt es ſchon gefeſſelt und in Handen;

Ey! da erfuhre ich, das Gluck ſey kugelrund,
Es dreht und wendet ſich in einem Tag und Stund.

Jch hatte Haus und Hof in Stadt und auf dem Lande,
Jch kaufte Garten an, auch Munzen, die ich fande,

An Meubles Ueberfluß, mein Vieh in voller Zahl;
Allein, ein widrigs Loos beſtimmte Gottes Wahl.

Jch hab zum großten Schmerz die Wahrheit wohl empfunden,
IJch fuhle den Verluſt noch itzt zu manchen Stunden, dddd)

Ja die Erinnerung benebelt mein Gemuth;
Doch, da es iſt vorbey, fo preis id Gottes Gut!

+4.

Denn nichts iſt hier geſchehn ohn meines Gottes Willen;:

Dahero kann ſich auch mein Kummer leichte ſtillen,
Kein Ungluck kommt allein, viel Leiden folgte nach,
Und ich erlebte noch manch ſorgenvollen Tag.

Die Flamme raubte mir zwey Scheunen, zwey Gebaude
Sim Guthe Peſterwitz, ſamt Schaafen, Vieh, Getrande,

Durch Unvorſichtigkeit wurd ich darum gebracht,
Vielleicht ein boſer Menſch mir den Verluſt gemacht.

Es wurd mein Cabinet von Munzen mir geſtohlen,
Jch mußte rare Stuck einloſend wieder holen;

Doch war ich bey dem Raub ganz ruhig und ganz ſtill,
Denn hat es Gott verhengt, ſo war es auch ſein Will.

Mein
dddd) Anno 1750. dent 13. April, brannten durch angelegtes Feuer, oder ſonſtige Ver:

wahrloſung, meine ſammtlichen Scheunen in Peſterwitz ab mit viel Fruchten,
nebſt dem Schaaf-Stall, wo id 40. Schaafe und 2, Stuck Vieh verlohr, das
ubrige in der Eil gerettet wurde.



Mein Gartner war der Dieb, er mußte Feſſeln tragen, eeee)
Allein geraubtes Gut mußt id darbey beklagen,

Das Leben ſchenkt ich ihm, ich wollt nicht Menſchen-Blut
Gleich ſchatzen dem Verluſt an Geld und eitlen Gut.

Selbſt die Gutwilligkeit, auch Furſten beyzuſtehen
Mit Geld auf Wort und Hand, auf ihr genadigs Flehen,

Hat Sorge mir gebracht, viel Aufwand und Verluſt,
Der Schade Ephraims iſt jedermann bewußt. Cffl)

Schuld-Briefe, Schrift und Schein, beſchworen und beſiegelt,
Die nicht bezahlet ſind, wie Syrach vorgeſpiegelt,

Sind zwar mein Eigenthum, doch niemand borget drauf,

Man nimmt ſie mit Verluſt im Wechſel und im Kauf.

Hierauf hat KriegesNoth mich zweymal mitgenommen,
Da funfzig tauſend ſind aus dem Vermogen kommen,

So ich beſchworen hab, denn Brand und Bomben Gluth
Neun Hauſer mir geraubt durch der Soldaten Wuth. gege)

g3 Dereeee) Jm Monath May 1757. hat mein Gartner Hartmann mein Munz-Cabinet,
daran ich zo. Jahr geſammlet hatte, geſtohlen. Jch hatte es in Krieges-Noth
in meinem Garten vergraben. Der Gartner raubte es, und ob ich zwar, da es
2000. Thlr. werth war, die Summa von 1500. Thlr. wieder mit baaren Geld
bey denen Wechslern einloſte, fo verlohr id doch ûber 500. Thle, Der Dieb
wurde mit dreyjahrigen Veſtungs-Bau geſtraft, weil ich ihm das Leben ge—

ſchenkt hatte.
ffff) Der Jude Ephraim war ein Konigl. Preußiſcher Munz-Jude, der die Munze

in Dreßden ubernommen, und 8. Groſchen-Stucke pragete, die nach dem Krieg in
Verfall auf z. gl. geſetzt wurden; dahero eine große Theurung bey dem Cours
dieſer ſchlechten Munze, ſo zur Beſoldung gegeben wurde, und uberall courſirte,
entſtund, folglich großen Verluſt jedwedes erlitten hat.

bssg) Die Neun Gebaude und Inventaria, ſo ich Ag. 1745. 1759. 1760. UND 1761.
im Kriege ganzlich verlohren, abgebrannt und demoliret worden, find fol-

gende: a) Jn der Stadt Dreßden:
1) Das große ſogenannte Gefutgiſche Haus vor dem SeeThor,

koſtet im Ankauf ſamt Meubles, laut Kauf-Briefs 8500, Thlr.
Hierzu find noch 2. Pavillons und 2. Gallerien gebaut worden 3600. Thlr.

2) Bas
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Der Friede machte zwar dem erſten Krieg bald Ende,
Woruber id) zu Gott erhobe Herz und Hande;

Allein, kaum zehen Jahr genoß ich dieſe Ruh,
So kam noch großer Leid und Krieges-Noth darzu.

Der Kampfpolatz war die Hoh, wo meine Guther liegen,
Jn Roßthal lag der Feind, und Peſterwitz mußt ſchmiegen

Sich unter Freundes Laſt, die dennoch viel verſtort,

Und Wirthshaus, Schmiede, Stall und Brauhaus ganz verheert.
Unzahlich war die Noth, auch beyder Guther. Schaden,
Die Kalte und der Grimm der ſiegenden Soldaten

Brach Stall und Scheunen auf, daß Meubles, Vieh und Schwein,
Der Keller, Pferd und Frucht mußt ihre Beute ſeyn.

Eilf—

2) Das ſogenannte Edelmanniſche Gaus, koſtet nebſt vielen
Reparaturen und Meubles, im Ankauf

J

2500. Thlr.3) Das ſogenannte Wirthshaus, der Stern, erkauft und noch
mit einem Pavillon verſehen, und Meubles

2600. Thlr.4) Das ſogenannte Hemmerichiſche Haus, nebſt Scheune und
ruinirten Garten, koſtet im Ankauf

7 3800, Thlr.b) Jn Peſterwitz:
5) Das Wirthshaus, 2. Etagen hoch, davon der ſteinerne Stock]

ſtehen blieben, aber ruiniret war
2 J6) Die Schmiede, nebſt Ambos und Handwerks-Zeug

7) Das Brauhaus nebſt allen Gefaßen, Bottig Faſſen 3450, Thlr.
8) Die große Scheune zu Go. Schock Korn
9) Die Stallung auf 16. Pferde, nebſt Schlachtkammer

c) Jn Roßthal aeſtruirt:
Die gewolbte Grotte und Waſſerkunſt, nebſt einen neuen Saal

im Hof, 30. Ellen lang
222, Thlr.

ch Jn dem Dorf Doltſchen:
Den LuſtAltan auf einem Felſen mit ſammtlicher Vermachung von

Lattenwerk und ſteinern Gewanden und Saulen
159, Thlr.

e)An Contribution, Plunderung Fouragirung Anlag v Si
en ON en,Remiſſe an Pacht-Geld und Suhrlohn, auch Verluſt an Pfer

den, Vieh, Schaafen, Wagen-Geſchirr 264 2
3600, Thlr.

f) Die



Eilfmal durchs Alphabeth ſind Freund und Feinde Nahmen
Jns Haus: Bud einverleibt; Bleßirten und auch Lahmen

War Roßthal gar bequem, die Koſt, das Bett und Trank
Macht ihre Tage kurz, und meine Jahre lang.

Der Pachter klagte ſtets, man plunderte die Caſſen,
Da ſchrieb er doppelt an, und wollte nichts erlaſſen,

Deshalb hat Lieferung, Anlegen, Plunderung
Von Freund und Feindes Heer, und keine Minderung

An Contribution mir Herz und Muth genommen.
Sollt nicht dem Hiob ſelbſt der Kummer endlich kommen?

Mein, die Philofophie und Davids ſanfter Muth hhhh)
Vergeht zu ſolcher Zeit, es wallet ſchaumend Blut.

4 À
Ja uberdieß war auch mein Holz ganz weggeſchlagen,

Der Freund half auch darzu; wo wollt ich mich beklagen?

Dadurch

f)
Die nach der Keſſelsdorfer Schlacht Ao. 1745. erfolgte totale Plun

derung an 3. Stuck Faß Rheinwein, ſammt Vieh auf beyden
Guthern, nach der Taye gerichtlich gewurdet 1422. Thlr.

g)
Die wohlbeſtandene Peſterwitzer ganzliche Waldung, ingleichen

Verluſt an mehr als 200. Stuck Obſt-Baumen z 6300, Thlr.
h)

Die Wiedererbauung der 2 Scheunen und Schaaf-Stalle in Pe
ſterwitz, fo 1750, weggebrannt war coo. Thlr.

i)

Das geſtohlne MunzCabinet in Dreßden, ohne was wieder mit
baarem Geld eingeloſet habe lzoo. Thlr.

k)
Die ſammtlichen Neun Gebaude wieder, wie ſie zuvor geweſen, neu

aufgebauet, Pferde, Meubles, Geſchirr und Vieh wieder ange
ſchaft, ohne zu rechnen viele andere Ausgaben 9400. Thlr.

535534 Thlr.

hhhh) Der heilige Auguſtinus ſchreibt von Davids Drangſalen: Davidica ſolum in-

telligic, qui Davidica patitur.

JJ



Dadurd litt Peſterwitz unendlichen Verluſt,
Der Baume Stocke Zahl machts in dem Wald bewußt.

tv Kaum nach verfloßnen Jahr bey Dreßdens Feuer -Flammen iii)
Mußt ich mit Weib und Kind, auch Fluchtlingen zuſammen,

y
J Darunter Reich und Arm, Saugling und Windel-Kind,
J

Sn großter Eil und Furcht uns retten ſehr geſchwind.
EE Roßthal mar das A/) verſtreuter Kinder Schaaren,ls

Lil J Die bey der Bomben Gluth ſich bey ſehr jungen Jahren
ÿ IR Begaben in die Flucht bey truber finftrer Nacht,

HR Und ſahen furchtſam zu des Feuers Gluth und Macht.
Ganz Dreßden ſtund in Brand, man ſahe Legionen,

ai; Von Freund und Feindes Deer, die Dreßdner Pracht nicht ſchonen,

dr
Der Dampf umnebelte das Feld und Elbefluß,
Aller Minuten Zahl ſchallt ein Canonenſchuß.

J
Ein Herzog nahm ſich an meiner zerſtreuten Kinder, kkkk)

a, Die hatten ſich verirrt im Schnee, bey Nacht und inter,
7 Er ſchickte ſie mir zu mit Furſtlichem Geleit,

Dadurch erweckte er unendlich Dank und Freud.

Hieriii) Anno 1758. als in Dreßden die Pirnaiſche Vorſtadt den 10. Nov. der Preuſ—
ſiſchen Freyparthie abgebrannt wurde, litte mein Haus einigen Schaden, da eine
Bombe mein Dach zerſchmetterte; ich mußte aber, Carcaſſen Feuer
Kugeln allzuſtark geſchoſſen wurden, mit meiner ſamtlichen Familie und vielen
von Adel, auch Burgerlichen, fruh um 4. Uhr bey Nacht, bey Schnee und Eiß,4 durch viele Garten brechen, Fallen fo Canonen-Kugeln
durch die Weißritz baden, und uns retten. Jch bekam mein ganzes Haus voll
Fluchtlinge in Roßthal gefullet, fande daſelbſt ein Regiment Oeſterr ich ſch H

ce 1 Uſaren, die alles ſchon verzehret hatten, was an Victualien ſich gefunden. Jn
dieſem Pathmo verblieben wir 2. Tage.

kkkk) Des Herzogs von Aremberg Durchl. der meine verirrte Kinder, nebſt etlichen
andern Frauleins, welche er, als ſie nach Roßthal fluchten wollten, auf dem Jrr
weg bey dem Dorfe Zeckwitz antraf, nahm fie qu ſich in ſein Quartier, tractirte
fie mit Caffée, und ſchickte fie mir in zwey Furſtlichen Kutſchen nach Roßthal zu.
So war auch viel Schrecken, als Anno 1759, den 31. Auguſt, eben als id) in
Roßthal mit meiner Familie ſejournirte, das Ungluck hatte, daß, nebſt der Vor-
ſtadt bey dem Seethor, meine vier Hauſer, das Wohnhaus, das Edelmannſche,

das
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Hierauf wurd bombardirt Dreßden nach zweyen Jahren, llll)
Die Stadt war feſt verſperrt, da mußte ich erfahren

Die Angſt, die jedermann durch Bombenknall ewpfund,
Als große Feuersbrunſt in dieſer Stadt entſtund;

Da mußte ich, aus Angſt und Furcht vor die Canonen,
Vor Bomben, Tag und Nacht in Kellern furchtſam wohnen.
Hier brannt des Nachbars Haus, dort ſchlug die Kugel todt,

Hier ſchriee man um Hulf, zu retten aus der Noth!
Hier trug man viele weg, die waren todt geſchlagen,
Dort raubte man im Haus, man horte wunſelnd klagen

Die Mutter um ihr Kind, den Vater um den Sohn,
Der Trommeln wilder Lerm gab furchterlichen Ton!

Die Baſtion, der Bar, war unſre Retirade,
Dahin wir eileten zu Fuß, damit nicht Schade,

Durch deren Bombenfall, uns noch begegnen mocht,
Eiin jeder war beklemmt, der Muth tar klein und ſchlecht;
Alsdenn ſo mußten wir auf Leitern uberſteigen
Den Graben und den Wall der Veſtung, um zu weichen

“Dom Plat, wo das Geſchutz uns allen ſchaden kunnt,
Die Flucht in Hitz und Sand macht ſchmachtend Herz und Mund.

Huſa
das Hammerſche und der ſogenannte Blaue Stern, von den Preußiſchen Vice
Commendanten Hofmann durch die Freyparthie angezundet und total abgebrannt
wurden, mit 21 meublirten Zimmern, und ich ſolche Gluth und Flamme von den

Thurm meines Guthes anſehen mußte.
HU) Anno 1760 mußte ich, in dem Vombardement der Stadt Drefden, den 16. Julü

mit meiner ganzen Familie; nachdem wir drey Tage in den Kellern des Frieſiſchen
Hauſes, wo ich wegen meiner abgebrannten vier Hauſer logirte, zu Fuß zum
Thor hinaus uber die Brucke in die Baſtion, den Bar, uns retiriren, hierauf zu
Fuß bis Secretair Naumanns Weinberg mit mehr als 5o Perſonen, Kindern
und Sauglingen, in großter Hitze den Berg und Sand hinan ſteigen. Wir ru—
heten in dieſem Hauſe etliche Stunden, hatten Abends nichts zu eſſen. Alle, die
wir uns gerettet hatten, ſchliefen auf einer Streu. Der Prinz von Holſtein
ließ alsdenn ſammtliche Geſellſchaft auf Wagen nach Coſtebaude uber die Elbe
und bis Wilsdrof tranſportiren, gab einen Officier zur Begleitung mit, und von
dar reiſete jeder an den ihm deftiniten Ort, da id) dann nach Noſſen und
Frankenberg mich retirirte, und bis den 15. Auguſt durch Freyberg, Sachſenburg,
mich begab, und in Dreßden anlangte.

de}



J Huſaren fuhrten uns vom Thor zu ihren Schaaren,
Jr Sd, als Gefangener, mußt reiten und erfahren

Wohl ſechs bis ſieben Stund, und zwar um Mitternacht,
n Bas der CanonenKnall vor Angſt und Schrecken macht.
J Hier ſtreiften Kugeln hin dem Kopf vorbey im Sande,

25 Se

Les Gar viele ſchmetterten die Baume aus dem Lande,
at
ve Mein Pferd wurd dfters feu, im Mord-Grund ſturzt es mir,
J

Und id ſtieg aus dem Sand betrubt und lahm herfur. mmmm)

je
Ein klein Huſaren-Pferd, im Sattel harte Breter,

J Jm Rucken Hafer-Sack und kurze Bugel-Leder,
1 Die machten mich ganz ffeif, vol Unluft, Schmerz und Pein,
J Bis ein mitleidger Furſt der Retter wollte ſeyn.

Der ließ mich, und wer ſonſt aus Dreßden weggefluchtet,
Durch einen Officier, dem er uns auverpflichtet,

Zwey Meilen ſicher fuhrn, da preiſeten wir Gott,

Vollfuhrten unſern Weg zur Rettung aus der Noth!
Wir wanderten alsdenn, verlieſſen unſer Dreßden,
Der eine zog nach Oſt, der andere nach Weſten.

Den Abſchied nahme ich vom neugebauten Haus,
Darauf der Zimmermann noch prahlte mit dem Strauß.

Mn ſtatt der Reiſe-Chais fuhr ich auf Letter-Wagen
Mit Kindern, Frau und Knecht, die mußten es mit wagen,

Ein Kleid war an dem Leib, ein Hemd und ein paar Schuh,

Kein Stiefel, kein Gewehr, kein Pferd, kein Geld darzu.
Da hat mich Gott gepruft, ich hab ihm ſtill gehalten,
Und ihn, wie Syrach ſchreibt, nur ruhig laſſen walten. nnnn)
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Sechs
mmmm) Der Mord-)Grund liegt in der Dreßdner Hayde, beſteht aus einem tiefen

Graben, nebſt einem hohen Damm, dahinnauf mein klein Huſaren-Pferd mich
nicht tragen konnte, ſondern ich abſteigen, und ſolches nur nachziehen mußte.

unnn) Syrach ſchreibt im 14. Cap. v. 3: Alles, was dir widerfahret, das leide, und
ſey gedultig in Trubſal, denn wehe dem, der an Gott verzagt, und nicht feſte
halt! Auch Salomo ſpricht Cap. 24: Der iſt nicht ſtark, der in der Noth
nicht feſte halt; und Graf Baar ſchreibt ſehr ſchon:

Toutes fois mon Ami fans faire des grimages,
Sans fronçer les fourcils, j’ai fubi mes disgrages,

Me



Sechs Hauſer ſtehen nun neu wieder aufgebaut,
Da merkt man, wie Gott hilft, wer ihm im Ungluck traut.

Doch nichts heißt der Verluſt an Guthern und an Hauſern,

Ach! nein ein innrer Schmerz mußt ſich vor kurzem außern,
Da mein geliebtes Kind ward in das Grab gelegt, oooo)

Dadurch ein Thranen-VBach den Eltern ward erregt!
Wenn dieſe Sorg und Muh bey zwanzig Jahr verwendet,
Und dann in einer Stund die Freude wird geendet,

Die man erwartet hat durch eine Todten-Bahr,
Dieß krankt der Eltern Herz, verkurzt ihr Lebens-Jahr!

Doch, weil es Gott beſtimmt, muß man auch ſeyn zufrieden,

Der Oppin Leib iſt zwar dem Sarge hin beſchieden;
Allein, die Seele ruht in Gottes treuen Hand,
Und minfet uns zu ſich in das gelobte Land.

Dieß iſt der Unglucks-Sturm, der mich zeither betroffen,
Worbey doch Gottes Huld mir allzeit Troſt ließ hoffen;

Wurd Hiob wieder reich und ein begluckter Mann, Haioh Cap. 42 9.1
So kuß ich auch die Hand, die wieder ſegnen kann.

War nun durch Krieg und Brand der Unterthan verarmet,
Sein Haus und Hof verwuſt, daß jeden hat erbarmet,

So war das nothigſte, den armen Bauersmann
Zu helfen aus der Noth, wie ich ſogleich gethan.

Mitleidig mußt ich ſeyn, ihm war ſein Vieh genommen,
Die Scheunen waren leer, wo ſollte Brod herkommen?

h 2 Wafensout- que l’homme doit fouffrir

Imitons le Romains, par des traits prudents,
Triomphons en Ceſars, de touts nos contretems,

Car par mes Cris doloureux, par mes plaintes ameres,
Je donne du Chagrin a mes Amis ſinceres,
J'ennuis touts ceux qui font indifferents,
Je caufe de la joie, aux ennemis prèfents,

oooo) Den 8. Aug. 1772. wurde meine jungſte Tochter, Chriſtiana Sophia, v
mahlte Hofmeiſterin von Oppen, nadagehaltenem Kindbett, durch den Tod ihr

Eheherrn und uns Eltern, in Zerbſt, leider, entriſſen.



War heut der Feind geſpeiſt, ſo kam den andern Tag
Der Freund, der alles nahm zu ſeiner großten Plag.

4 Da balf id) treulidy aus den armen Unterthanen pppp)
J hne Mit Saamen, Brod und Geld, ich, ließ fie auch nicht mahnn

ll

46 An Zinßen, Schuld und Frucht, id, triebe fie nur an,

I—
Daß ſie zu Feld und Stall beſtellten Pferd und Mann.

ui Drum ehrt der Unterthan mich auch als Herrn und Vater,
h f— Er furchtet mich, ich bin ſtets ſein Berather

Sn allem ſeinem Thun, nun zahlt er Zinß und Schuld,
Wird auch die Scheune leer, ſo trag ich noch Gedult.

qu
D

Zu ſeiner Seelen Heil hab ich mich auch befliſſen, qqqq)

Den Woachter zu erwahln, der vor ein gut Gewiſſen

Mit Fleiß und Treue wacht, er lehret Gottes Wort,
Und treibt mit Lieb und Ernſt den Trotz und Bosheit fort

Der Krieg hatt Gottesfurcht, Zucht, Ehrbarkeit vertrieben,
Der Unterthan wurd wild, wollt Ungehorſam uben

Vermahnung und Gedult bezwang zwar viel Verdruß,

Ph Doch var damit verknupft das kraftge Wort: Es. muß!
ho

Jm Pacht ſteht Peſterwitz. Den Pachter kann ich Joben,
Er bat den Zahlungs-Tag niemalen aufgeſchoben,

Er zahlt nun achtzehn Jahr den mir verſprochnen Pacht,

Und nimmt ſein Feld und Vieh wirthſchaftlich wohl in acht.
Allein aus Roßthals Fluhr wird in der Stadt verzehret,

Was Scheune, Feld und Stall, auch ſonſt dieß Guth beſcheret.

Es

ulla re pro-
PPpp) Cicero ſchreibt in ſeinen Orationibus pro Lig.: Homines ad Deos n

pius accedunt, quam ſalutem hominibus dando.

verger vtt CanULEM DAT Ole grau Beſitzerin, Herrn M. Opitz,als einen fleißigen, exemplariſchen und gelehrten Prediger, vociret. Sein
teceſſor war der M. Ma a LM MEVUE gieichfaus gelehrter Mann, der durch feine edir-te Bucher und Poeſie ſich in der Wltbk

e e annt gemacht, auch bey dieſer Beſchrei—bung die Poeſie auf den Plauiſchen Grund und der Carlsburg
ſehr ſchon verfertiget. Vide den Anrang n. 11.



Es freut mich, wenn die Saat und Bluthe mir verſpricht,
Daß mir an Korn und Obſt im Herbſte nichts gebricht.

Den fetten Raam und Milch, Bier, Brod und Garten-Waare
Das liefert in mein Haus das Guth durchs ganze Jahre,

Es dunket mir dabey, es habe beßre Kraft,
Als was der Dreßdner Markt in meine Kuche ſchaft.

Seh ich aus Roßthals Stall Morgends und Abends tragen

Viel Milch, und hore auch die Dreſcher tapfer ſchlagen;
So giebt mir dieſer Schall ſo viele Freud und Luſt,

Als wie der Thaler-Klang dem Wechsler ſtarkt die. Bruſt.
Zahl ich nicht tauſend Schock der Fruchte in der Scheune,
Verkauft mein Voigt auch nicht an Wolle achtzig Steine,

So iſt zu meiner Koſt und des Geſindes Speis

L
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Schon hundert Schock genug zu Gottes Lob und Preis.
Verwalten laſſe ich dieß Guth, um zu genießen
Selbſt, was mir Gottes Hand hier reichlich laßt zufließen,

Der Seegen bleibet mein, den mein Gebet erlangt,
Mich ſelbſt ergotzt mein Feld, wenn es mit Fruchten prangt.

Die ABochen: Nechnungen muß mein Verwalter geben,
Xe

Die Einnahm ſehe ich, die Ausgab ſteht darneben; 1
Eu +4Voritzt trifts ruhmlich ein: Ein treuer Herr und Knecht eut

Wird von dem Herrn gelobt, und dort heißt er gerecht. rrrr) UE
Doch auch der treuſte Voigt muß nicht alleine ſchalten, auDie Aufſicht muß allzeit des Herren Auge halten, “unun

Man muf ſtets wachſam ſeyn, ſonſt geht die Wirthſchaft ſchlecht,
all

Bediente prahlen oft, ſie machten alles recht. mi

Dr
pur

T
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h 3 E. Dieerrr) Herzog Wilhelm zu Weymar hatte an ſeinem Hof einen ſehr treuen Hof-Mar—
ſchall, an einem von der Familie von Kroſeg. Als dieſer in ſeinen Dienſten ver
ſtarb, ließ der Herzog ihm zum Gedachtniß uno ſeiner Familie zu Ehren Current-
Munzen an Gulden, Groſchen und kleiner Munze ſchlagen, um jeden Diener

J

deſto mehr zur Trene zu encouragiren, mit der Deviſe:
HEin treuer Bert und treiter Knecht

Wird hier gelobt, und dort gerecht.
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ssss) Der Engliſche Scribent Style in ſeinem Spedlateur, beſchreibet die Wanderſchaft

E. Die angenehme Beſchaftigung auf
dem Lande

Math Aiſch ſteig id in Thurm, betrachte die Paliäſte

ww Der Dreßdner Reſidenz, wo Furſt und Herr ſind Gaſte,
Die wechſeln ab und zu, bey unſrer Wanderſchaft, ssss)
Weil einer hier bald dort vom Tod wird weggeraft.

Da denk ich, wie die Zeit in Staub und nichts verwandelt
So manche große Stadt, die Krieg und Brand mißhandelt,

Wie alles bricht und fallt, wie alles wird vergehn,
Ein Nichts verliehrt ſich bald, und kann nicht ewig ſtehn:

Dieß lehret mich denn auch in meiner kleinen Hutte,
Daß id) den treuen Gort alltäglich flehend bitte,

Weil ſich mein Leib verliehrt in Nichts nach meinem Tod,
Daß doch mein Geiſt entzuckt mag kunftig ſchauen Gott.

Ja, daß mein Wechſel ſey auch kunftig in dem Sterben,
Getroſt und unverzagt die Schatze zu ererben,

Daß mir nicht grauen mag vor Moder, und mein Grab,
So ich in Peſterwitz ſchon langſt gebauet hab. tttt)

Jch
der Welt ſehr artig in einer Begebenheit: Un religieux Mahometan voyagant en
Tartarie, arrivæ a la ville de Plock, il alla ſe camper dans le palais Royal qu’il4

prenoit pour uhe Hotellerie, ou Caravanferey. Il y entre, après avoir regardé
de tout coté, il va fe placer fous une belle gallerie, il met bas fon petit fac fon
petit tapis, qu'il etend, s'y aſſied deſſus; les Guardes l'ayant apercus, lui crie-
rent de fe lever, lui demandant en Colere, ce qu’il prétendoit faire la. Il repon-
dit, qu’il vouloit paſſer la nuit dans ce palais Les guardes fe mirent à crier
plus fort, qu’il s’en allat, que c'etoit un Palais Royal: Led Prince ayant, entendu
cette diſpute, faiſoit venir ce religieux, chez lui, le reprocha, de n’avoir pas de
diſcernement de ne pas diſtinquer le Palais, d'une Hotellerie. Sire dit cet
Etranger, que vôtre Majefté me permette de demander une choſe. Qui a logé
dans ce Palais, après qu’il étoit batie Ces font mes Ancetres repliqu'a le Roi,
après eux Sire repartit ce religieux, qu’il y a logé, c'eſt mon pere, repondit
le Roi, après lui, demandoit ce religieux, qui en étoit le maître? Moi, répon-
dit le Roi, des graces Sire, qui en fera le Maître après vous, fera mor fils
dit le Monarque. Ah Sire repliqu£ l'étranger, edifice qui change fi ſouvent
des habitans, eſt une Horellerie, Peft pas un Palais.

tee) Die Grabſtatte, ſo ich Anno 1759 in der Peſterwitzer Kirche unter meinem Kirch

ſtuhle



Jch folgte jenem Herrn, der ſein Grab ſelber baute,
Weieil er ſchon zwejfelte, ob Freunde und Vertraute

Jhm wurden ſeine Gruft fo bauen, wies gebuhrt, uuuu)
Wiil er ſchon langſt vorher Liebloſigkeit verſpurt.

Man
ſtuhle habe bauen laſſen, hat folgende lnſcriptiones. Ueber der auſſern Thure
ſtehet: Recepiacuũlum cinerum Familiæ N. und ſtehen auf zwey Poftementen vor
der Thur zwey Statuen, davon eine Blaſen ſchaumet, mit den Worten: Vanitas.
Die andere hat ein Tafelein in der Hand, darauf ſtehet Memento mori.

9) Ueber meine und meiner Krauen Grabſtadte ſtehet:
Secura quies, nefcia fallere vita.

Die blaſſen Leiber ſeynd der Erden nicht ewig, nur zur Zeit vermacht,
Damit wir wieder Erde werden, ſind wir in dieſe Gruft gebracht,
Verwandelt ſeyn in Aſch und Staube, das muß geſchehn, wenn Gott uns ruft,
Alsdenn wir gleich, ſo ſagt mein Glaube, aufſtehn aus der gewolbten Gruft,

Die ich gebaut im Stufen-Jahre, 1759.
Nun eilt der Schritt zur Todten-Baare.

b) Ueber meiner Kinder Grabſtadte:
Erweget Sterbliche, die ie die Gruft betrachtet,
Jhr Kinder, die ihr noch das Grab zu fruh verachtet,

Denkt, wie. man bauen fol das Granzhaus ſeiner Zeit,
Und ſterben, eh man ſtirbt, ja taglich ſeyn bereit,

Bey ſeiner Vater Schaar in Zukunft anzulangen,
Und dort vor Gottes Thron hellglanzend ſchon zu prangen,

Drum hutet euch vor das, was euch verfuhren kann,
Damit ihr nicht verfehlt den Weg nach Canaan.

c) Jnwendig uber die Thur des Begrabniſſes:
Hoc veri Amoris fatale doloris Monumentum

CONIVGVMQuorum Exuviæ mortales in hunc Tumulum deftinatæ
Vt cum una in Vita exftitit

-FLAMMA AMORISVnus ſit CINIS in morte.
Ueberſetzt:

Mein Leſer, dieſes Grab iſt von zwey Eheleuten,
Die noch bey Lebenszeit es laſſen zubereiten,

Zwey Leichen liegen hier, die in dem Eheſtand
Ein Feuer treuer Lieb im Leben wohl erkannt;

Da nun dev Tod und Sarg fie hier zuſammen bringen,
So will das Liebesfeu'r die Aſche noch durchdringen.

uunu) Jn Paderborn iſt in der Hauptkirche zu ſehen das Epitaphium des Anno 1647
vorftorz

JJ
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Man ſtirbt ja doch nicht ehr, als man nicht ſterben ſollte,

Es iſt, als wenn man nicht die Schuld bezahlen wollte
Von Adam; Nein! der Bau gereut mir niemals nicht,
Jch hab den Ruheplatz vor mich ſchon zugericht.

An der Begrabniß-Thur ſtehn Kinder auf zwey Steinen,
Die die Verganglichkeit beklagen und beweinen,

Das eine Blaſen ſchaumt, die in der Luft vergehn,
Das andre zeigt ein Blat, und giebt den Tod zu febn.

Ein frommer Wandersmann, der dieſes Grabmahl ſchauet,
Und ſiehet, wie von mir die Ruhſtatt iſt erbauet,

Der denke auch darbey, daß er einſt ſterben muß,

Und mache ſich bereit zu ſeines Lebens Schluß.

Doch gnung vom Tod und Grab. Jch will ja hier beſchreiben

Nur, wie Zufriedenheit mir kann die Zeit vertreiben,
Wie Roßthal mich vergnugt, in Unſchuld mich ergotzt,
Und wie ich auch daſelbſt aus Sorgen werd geſetzt.

Drum fahr ich weiter fort, mein Roßthal hoch zu preiſen,
Und es, nebſt Peſterwitz, mein Sans fouçis qu heißen,

Denn hier iſt mein Gemuth frey, munter, aufgeklart,
Weil mir von beyderſeits wird Freud und Luſt gewahrt.

Bin ich nun auf den Thurm, ſeh ich der Hirten Menge,
Die bey den Heerden Vieh anſtimmen Feldgefänge,

Dieß freuet mich weit mehr, als Stimme und Geſang
Der welſchen Sangerin, und der Trompeten Klang.

Hier ſeh ich Aenderung von den vier Jahreszeiten,
Ein jedes Vierteljahr muß Gottes Werk ausbreiten,

Hier
verſtorbenen Biſchofs und Furſten, Theodori von Furſtenberg, ſo er bey ſeinem
Leben noch hat bauen laſſen, mir der lnſeription:

Mors certa eſt incerta dies, neque certa tuorum,
Cura, ribi tumulum fi fapis ipſe loca,

Mortuus ut vivas, vivus moriari oportet,
Ergo diſce prius, quam moriari mori.



Heieraus wird Gott erkannt, weil fie ohnwandelbar,
Sie halten ihren Stand ſchon viele tauſend Jahr.

t

Dann bricht der Fruhling an, welch Luſt und Augenweide

Macht dieſer, wenn er ſchaft, daß Gras, Buſch, Saat und Henyde
Grunt, wachſet hoch empor, es lebt die neue Welt,
Die Auferſtehung zeigt ein neubelebtes Feld.

Jm Fruhling gatten ſich der Creaturen Krafte,
Ein jedes Gras zieht an der Erden ſuſſe Safte,

Es ſchmuckt und riechet wohl der Blumen bunter Flor,

Es ſchallet in der Luft der Vogel Muſen-Chor.
Der Fruhling giebt mir Troſt, wenn kunftig ich verſtorben,
Daß ich auch auferſteh, nichts bleibt im Grab verdorben,

Die Aſche, Moder, Staub, vom Fleiſch und meinen Bein
Muß wieder lebend ſeyn, und nichts verlohren ſeyn.

t

x

Jm Sommer ſehe ich das ſchwangre Feld vol Garben,
Dort pflugt der Ackersmann, ein andrer will nicht darben,

Und ſturzt mit Hock und Pflug, damit aufs kunftge Jahr
Er ſeinen Weizen bringt ins Land und aus Gefahr.

Dort in dem Wieſengrund ſeh ich die Frohner hauen
Das ſchonſte Blumengras, und wenn ichs will beſchauen,

So iſt es durres Heu, dieß hat mich wohl belehrt,
Daß kunftig Erd und Grab des Leibes Kraft verzehrt.

Jm Herbſte hore id) die Winzer frolich ſingen, wwww)
So gar der Weinbergs-Herr laßt ſeine Boller klingen,

Wenn Trauben an dem Stock, und guter Moſt ſich zeigt,
So trinkt er, bis der Moſt ihm in den Kopfe ſteigt.

Dort
J

wwww) Die ſogenannten Johannis-Feuer auf denen Weinbergen, die Jlluminationes?
und Raqueten-Feuer ben der Weinleſe, kann id aus meinem Thurm gar wohl,
von Meiſſen bis Pirna, zu meinem Vergnugen ſchauen.

t

hi
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Dort ſeh ich meinen Herrit im Zelde reitend jagen,
Die Saaten ſchonet Er, kein Landwirth darf jetzt klagen,

Jhm ſtellen ſich zum Schuß Rebhuin, Faſan und Haas,
Erwarten ihren Tod zu ihres Furſtens Spaaß.

Der Winter zeiget mir, wie alles iſt erſtorben,
Man glaubt, daß Zweig und Stamm ſey tod und gar verdorben,

Kommt Monat Muarz heran, ſo lebet alles ſchon,
Und ſo wirds nach dem Tod auch kunftig mir ergehn.

Jch ſeh zwar aus der Hoh Eiß, Schnee und kahle Walder,
Es liegen eiſenhart die grunbeſaten Felder;

Allein mein Auge kann ſich doch daruber freun,
Wenn der gefrohrne Schnee glanzt von dem Sonnenſchein.

Auch wenn der Baume Zahl zeigt Aeſte die candiret,
Und ein Schneevolles Feld der Schlitten Menge zieret,

Viel Volk Steinkohlen fahrt, eilt froſtig in die Stadt,
Weil es zu ſeiner Koſt ſogleich Bezahlung hat.

7

Und uberhaupt, ſo iſt Abwechslung der vier Zeiten
Dem Landwirth angenehm, den Ueberdruß zu meiden,

Den er wohl ſpuhren konnt, wenn gar fein Wechſel ſey,
Denn hierdurch wird das Jahr ihm viermahl wieder neu.

und Stadt.
F. Die nutzliche Beſchaftigungen auf dem Lande

au) fis id auf dem Guth nicht müfig, denn ich gebe
ce Den Buchern Aug und Herz, fie. leben, weil ich lebe, xxxx)

Es iſt der Bucher Schatz ein ohnergrundlichs Meer,
Darinn man ſucht und forſcht, und bleibt doch in der Lehr.

Mein
xxxx) Der beruhmte Blbliothecarius in Florenz, Magliabechi, fuhrte uber ſeine zahl

reiche Bibliothek dieſe Aufſchrift:

Vivunt dam vivo.



»Mein Vorrath auf deni Land iſt klein, doch wohl erleſen,
Von mancher Wiſſenſchaft, die noch iſt, und geweſen, yyyy)

Sie dienen zum Gebrauch, und nicht, wie jener ſchreibt,

Geziert mit ſchonen Band, geſchont und ſehr beſtaubt.
Es macht die Wißbegierd mir hier die Zeit vertreiben,
Die Gottes Weisheit laßt zu unſern Nutzen ſchreiben,

Dagmit zerſtreuet werd das Elend, fo uns plagt,
Durch fremde Weltgeſchicht, davon man ſchreibt und ſagt. zzez)

Zuforderſt forſche ich in Gottes Wort und Lehre,
Jm theuren Bibel-Buch, ſo ich vorzuglich ehre,

Sturms ſchone Andacht giebt dem Herzen Muth und Kraft,
Lutheri Tomi ſind, was mir Erbauung ſchaft.

2
Alsdenn nehm ich mir vor zu leſen mit Vergnugen
On der Hiſtorie, mie wechſelnd ſich muß fugen

Bald Gluck, bald Unbeſtand, bald Konig, bald vom Thron,
Bald in den großten Flor, bald Undank vor den Lohn.

Dieß giebt auch mir die Lehr, in alles mich zu ſchicken,
Sn Gluck und Ungeluck, mich heben und mich bucken,

Nachdem die Zeit es fugt, nachdem die Fahne weht,
Nachdem es hell und trub am Horizonte ſteht.

Hierauf ſo denke ich an meines Herrens Dienſte,
Wie ich in meinem Amt, zum Musen und Gewinnſte,

i 2 Kannyyyy) Zedleri Lexicon, aus 65. Tomis in folio beſtehend; ingleichen die Berleburgiſche
Bibel; Lindneri Tractat aus den Tomis Lutheri, Sturms Betrachtung der Werke
Gottes in der Natur und der Vorſehung, auch die Reiſebeſchreibungen um die
ganze Welt in gto. find die Bucher in Roßthal, fo mich vergnugen.

2222) Der Autor des goldenen Spiegels, ſchreibt hag Greubte Augen in der Wiſſen
ſchaft. zu bekommen, iſt kein bewahrters Mittel, als die Geſchichte der Weisheit
und des Betrugs in denen Jahrbuchern des menſchlichen Geſchlechts auszufor—
ſchen, ſich mit Merkwurdigkeiten der vergangenen Zeiten bekannt qu machen, die,
Veranderungen der Staaten und' der Menſchen, die Menſchen in ihren Hands
lungen, die Handlungen in dem Vergnugen und Leidenſchaften, und in dem Zu
ſammenhang aller dieſer Urſachen den Grund des Glucks und Elendes derer
menſchlichen Gattungen zu ergrunden.



Kann fordern ſeinen Dienſt, beſorgen meine Pflicht,
Die ohne Eigennutz mit Treue wird verricht.

Fruh ſitze ich vor mich, laß mich nicht gerne ſtohren, aaaaa)

Man lieſt an meiner Thur des weiſen Mannes Lehren,
Und Warnung vor Beſuch, wo man nichts anders ſpricht,
Als tie das Wetter ſteht? tie es an Geld agebricht,

Ob Magenweisheit herrſcht, und ob in fremden Kuchen
Was neues inventirt, ob Dames ſich verglichen

Um die Pariſer Tracht? ob man gewinnt im Spiel?

Ob die Societat erlangt ihr Wunſch und Ziehl?
Dieß alles hilft mir nichts, es macht nur Zeit verliehren,
Da ich in einem Buch mich beſſer divertiren,

Und was erlernen kann, fo Geiſt und Seel ergotzt;
Hingegen Plauderey uns oft ins Unghluck ſetzt.

Jch trachte auch dahin, wie bey Commißionen,

Die mir ſind anvertraut, ich mochte recht belohnen
Die, ſo zum Herrendienſt und Nutzen was erdacht,
Wodurch des Furſtens Wohl und Vortheil wird gemacht.

Jch will nur etliche in Kurze hier beſchreiben,
Die in der Reſidenz und ſonſt mir Zeit vertreiben,

Davon der Auftrag dient, ſowohl zu Dreßdens Zierd,
Als daß auch Geld und Waar ins Land gezogen wird.

3+ 3+
Prahlt ſonſten Griechenland mit bunten Marmorſteinen,

Mit Porphier und Granit, ſo giebt in Granz und Reinen

Der

aaaaa) Der gelehrte Door Dillherr in Nurnberg, hatte an ſeine Stubenthur folgende
Worte auf ein Tafelchen ſchreiben laſſen:

Sta hofpes, nec pulſa nec turba, niſi major vis eogat. Horas pomeridianas Deo
meo, demandatis officii mei conſecratas ſcito, fi quid tamen eſt, quod aliquam
pretiofi temporis jafluram mereatur, tuum eſt Pomeridianam. Ita tamen, ut
ſcias, reddendam Deo rationem ſingularum horarum.



Der edle Meißner Creys aus ſeinen Erdenſchooß
Zum ſchonſten Porcellain den weiſſen Erdenklooß. bbbbb)

Hieruber hat mein Herr mich, nebſt drey guten Freunden, ccece)

Zu Wachtern vorgeſetzt, daß, trotz ſo vielen Feinden,
Mit Neid und Haß erfullt, die Kunſt und Wiſſenſchaft
Allzeit bewahret bleibt mit Nachdruck, Ernſt und Kraft.

Denn wie Auguſtus Rom von Marmor aufgefuhret,
Go iſt nun Sachſen-Land mit Porcellain gezieret:

Ein China und Japan beklagt Debit und Kunſt,
Weil Friedrich Auguſt ſchenkt Fabriquen Gnad und Gunſt.

Man gehe bin nach Nom, man frage Indianer,
Man forſch in Engelland, Frankreich, den Africaner,

Den Turken, Spanier, Holland und Dannemark,
Rußland und Schweden ruhmt, nebſt Pohlen, machtig ſtark,

Ja Deutſchland, Portugall erhebt die weiſſe Erde,
Von der am Schopfungs-Tag Gott ſchon geſagt: Sie werde!

Sie bringt dem Sachſen-Land viel Tonnen Goldes ein,

Und muß der Nachbarſchaft ein Dorn im Auge ſeyn.

Le
Wie auch im alten Nom Acdiles Fleiß bewieſen, dddda)

Daß auf dem Capitol hell Waſſer ſollte fließen,
Davon der Aquæduct auf Pfeilern noch zu ſehn;
So machts auch unſer Herr, der laßt Befehl ergehn,

i 3 Undbbbbb) Anno 1742 wurde ich bey dieſer Manufactur als Commiſſarius verpflichtet,
Anno 1763 aber als Director vorgeſtellt, und concurriren noch hierbey der Vice
Director, Baron von Fletſcher, und zwey Con. Commilſarii, der Cammerherr,
Herr von Miltitz, und der Cammerrath, Herr von Heynitz.

cccec) Die weiſſe Erde wird ben Schneeberg gegraben, und iſt ſeit funfzig Jahren
von dar nach Meiſſen mit ſchweren Koſten aus einer Gewerkenzeche tranſportiret
worden. Es iſt aber ſeit vier Jahren ben Meiſſen zwey Stunden davon cine
weit beſſere weiſſe Erde gefunden worden, welche die erſtere nach allen Qualitaten

ubertrift, und nunmehro gebraucht wird.

ddddd) Die Aediles in Rom beſorgten daſelbſt die Waſſer-Leitungen durch Hulfe der
ſteinern hohen Aquæducten, fo auf großen ſteinern Arcaden gefuhret wurden, wo

durch des Waſſer viel Meilen weit mit unſaglichen Koſten hergeleitet worden.
Man ſiehet noch bey Nom die weit gefuhrten Rudera derer Arcaden,



Und laßt den Aquæduct durch weit und engen Gaſſen
Jn ſeiner Reſidenz an Rohren ſtarker faſſen,

Ver der Commiſſion bin ich mit angeſtellt,

Der Ruhm der Arbeit iſt, daß fie dem Herrtt gefallt;
Der Burger danket uns, er ſieht den Vortheil ein,
Daß Geld und Rohren-Meng hierdurch erſparet ſeyn.

Was Ueberſchwemmungen dem Land gemacht vor Schaden,

Wie mancher Unterthan in Gras und Frucht mußt waden,
Sein Acker war verderbt, die Wieſen ganz verſchlammt,
Und ſeiner Nahrungs Lauf verdorben und gehemmt!

Dieß machte unſerm Herrn, dem Landes-Vater, Sorgen,
Er war darauf bedacht, wie Er pflegt alle Morgen,

Zur Hulfe Seines Volks, wie Titus Lobens werth,
Zu ſchaffen Hulf und Rath; dem Unheil wurd gewehrt

Durch Commiſſarios. Jch wurde mit erwahlet, eeeee)
Man forſchte, wo der Damm dem Strome hat gefehlet,

Man zwingt den Unterthan zur Arbeit und zum Fleiß,
Es koſte was es woll an Geld, an Muh und Schweiß.

Jch bin auch ſonſt beſorgt in Angelegenheiten

Und Auftrag meines Herrns, die ich befolg mit Freuden,
Mein Alter macht mich nicht verdroſſen; nein, der Muth
Starkt noch zu Pflicht und Dienſt ein friſches muntres Blut.

A u
Jſt nun des Herren Dienſt von mir verrichtet worden,
So denke ich daran, wie ich an ſolchen Orten

Wo meine Curatel nach Pflichten nothig iſt,
Wo ich mit Nath und That kann wehren fremder Liff,

ce
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Die
eeeee) Dieſe Commillion beſtehet aus dem Hrn. Conferenz-Miniſter von Wurm,

Hrn. GeneralLieutenant von Gersdorf, Hrn. Hofrath Berlepſch, Hrn. Hofrath
Zeſchau, Hrn. Ober-Landbaumeiſter Exner, Ame und Rath der Stadt Dress
den, und meine Perſon: worbey noch viele Herren Officiers des lobl. Ingenieur-
Corps Mit adhiBiret werden, um die Gegenden qu nivelliren.



Die Ehrerbietung macht, die ich vor Dames trage,
Und die Aufrichtigkeit, daß ich die Wahrheit ſage,

Daß manche Curatel mir aufgetragen wird,
Ich ubernehm auch gern ſolch angenehme Burd.

Davon iſt Radeburg und Dreßden ofters Zeuge,
Denn ein Durchlauchtigs Haupt in unſerm deutſchen Reiche L£FEE)

Hat Wirthſchaft, Stadt und Jagd mir ganzlich anvertraut,
QBeil ſie die Zuverſicht auf meine Dienſte baut.

Es macht Correſpondenz mir auch vergnugte Stunden,

Zumalen wenn vom Freund ſich Briefe eingefunden,
Daß auch ſein Alter ſey mit meinem Alter gleich,

Und voll Zufriedenheit, ja auch von Guthern reich.
Ingleichen wenn bey mir die Nachricht oft eingehet,
Daß jeder SchwiegerSohn im Gluck und Seegen ſtehet,

Wenn auch ein Vetter ſchreibt, er denke an mein Haus,
Wenn Gott ihn etwan ſpannt von ſeinem Dienſte aus.

ge LS
Zum guten Freund aufs Land, der Freundin, die ich ehre,
Geb ich oft den Beſuch, und halte dieſe Lehre:

Daß ich zwey Tage bleib als ein beſcheidner Gaſt,
Denn wer da langer bleibt, iſt ſeinem Wirth zur Laſt.

Bey mir iſt Bett und Tiſch in Roßthal zwar bereitet;
Allein ich lieb den Gaſt, wenn er nach Haus ſich leitet,

Da ihm die Stadt ſo nah, kein Spiel wird hier gemacht,
Spatzieren, Diſcourirn wird nur allein geacht.

Von Sonnen Aufgang an, bis ſie ſpat untergehet,
Jſt Tiſch und Haus zum Dienſt, der Keller offen ſtehet,

Bediente finden Koſt, das Pferd ſein Futter kriegt,
Jch hoff, auf dieſe Art iſt jeder Gaſt vergnugt!

sue
fffff) Die Durchl. Furſtin Naſſau-Saarbruck hat Ober-Aufſicht de— J

‘rer zwey Ritter-Guther des Stadtgen Radeburg und des Guthes Rodern,
nebſt Pertinentien, ſeit Ao. 1767. aufgetragen.

NE



Zur Aufſicht gehe ich ins Feld, wenn man auêfdet,
Sd) ſchelte meinen Voigt, wenn er da mußig ſtehet,

Jch gebe acht aufs Recht, und lehr dem Bauersmann
Des Erb:Regifters Sas: daß er mein Unterthan,

Doch auch kein Sclave ſey, wenn er den Dienſt verrichtet,
Worzu er mir, als Herrn, ſich eydlich bat verpflichtet.

Sd vifitir den Stall, die Boden ſamt der Frucht,
Und ſehe, ob. mein Voigt verbothnen Vortheil ſucht.

a 4
Jch wandre auf mein Guth, ſo Peſterwitz ſich nennet,

Woſelbſt der Schwefel-Geiſt den Stein zu Kohlen brennet,
Hier fahr ich in die Schacht, probire Fahrt und Seil,
Und zahl der Tonnen Maaß und mein beſcheidnes Theil.

Der Bergmann freuet mich, wenn er pocht in dem Stollen,
Wenn er ſprengt harte Flotz, ich hore Kohlen rollen

Vom ſchwarzen Kohlen-Stock, der Steiger Stufen bringt,
Und rufet aus: Gluck auf! daß es im Schacht erklingt.

Es bat dieß Ritter-Guth den Kohl-Berg nah vor allen, ggess)
Es mußte Friedrichſtadt in ſeiner Nahrung fallen,

Wenn nicht der Kohlen-Bruch ernahrte viele Leut,
Und dieſer tiefe Schatz nicht gabe Lohn und Beut.

Hier fahren in die Schacht wohl taglich achtzig Heuer,

Ein Schwarm des armen Volks fuhrt Kohlen zu dem Feuer
Jn Stadt, ins Dorf, ins Haus, da nimmt mein Unterthan
Auch manchen Thaler ein, den er mir zinnßen kann.

Es braucht des Pachters Hof auch manchmal Revidiren,

Jch gebe acht aufs Feld, ob er laßt Dunger fuhren;

gt

1

Und
gegeg) Es hat das Ritter-Guth Peſterwitz, wie auch die Unterthanen daſelbſt, Stein

kohlen-Flotze, und die ganze Gegend, Burg, Wargewitz, Dohlen, Zauckeroda,
Potſchappel, gewinnet hierdurch viel Einnahme und Vortheil. Jch baue mit
meinen Unterthanen auf ihren Feldern zur Helfte an Koſten und Ueberſchuß, ha
be aber auch beſondere Felder erkaut dc diſ Khl Sd

„arun er eer o en— atz lieget,und genieße den Vortheil, daß meine Kohlen-Bruche die nachſten an der Stadt
Dreßden liegen.



Und kommt das Viertel-Jahr des PachtTermins daher,
So ſag ich: Herr, ſchaft Geld, macht eure Caſſe leer.

Le
Jch geh auch in die Schul, hor den Pracepter lehren,
Ob er auch fleißig iſt, der Schuler Trotz zu wehren,

Des Seelenſorgers Haus wird freundſchaftlich beſucht,
Jch horch am Bauershof, ob man da zankt und flucht.

Des Sonntags walle ich ins Gotteshaus, zu preiſen
Den Schopfer, der mir will ſo viele Huld erweiſen,

Dabey geb ich auch Acht, ob Stuhle ſtehen leer,
Ob man mit mir anſtimmt, Gott in der Hoh ſey Ehr!

CL

Jm Herbſt und Frütmabr fes ich viele junge Baume, hhhhh)
Don beſten Sorten ft, auf alle leere Raume,

Genieß ich nicht das Obſt, was ſchadets, daß die Frucht
Von Kind und Kindeskind ins kunftge wird geſucht.

Die Granzen meiner Fluhr ſuch ich aufrecht zu halten,
Jch grabe nach dem Stein, und forſche bey den Alten,

Ob ſich des Nachbars Hand entblodet, und zu weit
Den Granzſtein bat verruckt aus Bosheit, Geiz und Neid:

Da muß deß Richters Amt dem Frevler Mores lehren,
Jch præſidir darbey, und helf der Bosheit wehren,

Giebt er nicht gute Wort, und wird doch uberzeugt,
So iſt das Hundeloch, das ihm den Nacken beugt.

Es

hhhhh) Die Roßthaler und Peſterwitzer Fluhren granzen an einander, und ſcheidet
ein Raſenrangen beyder Guther Felder; dahero id) denn Anno 1748 cine Allée
von den beſten fruchtbarſten Obſtbaumen von einem Dorf bis zum andern auf
meinen Feldern, beyder Guther, an die zoo. Stucke pflanzen laſſen, die zwar im
leidigen Kriege 1746 und 1759 viel Schaden und Verluſt gelitten, doch aber
alle recroutirt find, und eine Kevenüe an Geld jahrlich machen, aber auch Koſten

zur Erhaltung erfordern.
f
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Es machte ſonſt der Bau in Guthern mir Vergnugen,
Wenn ich zu meiner Luſt ließ einen Bau verfugen;

Allein als Peſterwitz ein Aſchenhaufen war, iliii)
Und Roßthal lag verſtohrt bey letzter Kriegsgefahr,

Da zwunge mich die Noth, Gebaude anzuweiſen,
Doch Gott und Konigs Gnad muß ich hierbey auch preiſen,

Vier Hauſer ſtehen nun zu Peſterwitz im Stand,
Sie ſind mir neu geſchenkt von Gottes milder Hand.

Dft geh ich in die Fluhr, beſuche Feld und Buſche,
Ob mein Wald wieder wachſt, und ob auf Heegewiſche
Mein Schafer Achtung giebt, ob er den jungen Trieb

Wohl ſchonet, ob vielleicht ein boſer frecher Dieb
An Obſt, an Feld und Buſch, mir Holz und Frucht entwendet,
Da ſchelte ich den Voigt, daß er nicht fleißig pfandet,

Jch geh zum Dohnenſtrich, ob Droſſeln ſich erhenkt?
Ob etwan ein Faſan mir wird zum Schuß geſchenkt?

Es iſt zwar Peſterwitz mit Jagden nicht beliehen,
Und Roßthal darf auch nicht hiervon Vergnugen ziehen:

Doch ſpuhr ich manches Wild durch meine Fluhren gehn,
Jch ſeh den ſtolzen Hirſch auf meinen Feldern ſtehn:

Jch horte ibn mit Luſt, wenn er nach Weibern ſchrie,
Und zeigte Liebesgunſt des Morgens in der Fruhe.

Es ſchadete der Haas den Baumen und der Frucht,
Weil er in dem Geheeg wird ſelten aufgeſucht;

Allein der Freund und Feind hat dieſen Spaß verſtohret,
Der manchem Unterthan ſein Feld und Frucht verheeret,

Kein hochgekronter Hirſch ſteht mehr in meiner Fluhr,
Von keinem Reh und Schwein zeigt ſich mehr cine Spuhr;

Hin
iii) Die funf Aſchenhaufen in Peſterwitz waren das Wirthshaus, die Schmiede, das

Brauhaus, die Scheune und der Stall auf r6 Pferde, welches alles die oſter—
reichiſchen Croaten demolitf und verbrannt haben, welche aber, Gott Lob, alle
wieder erbauet, und mit Gefaſſen. und Inventariis verſehen maſſiv da ſtehen.



Hingegen ſiehet man viel Elſtern, Raben, Tauben,
Die ich durch keinen Schuß des Lebens mag berauben.

Die Lerche und Faſan, ein Fuchs und bunder Specht,
Sind nur zum Schuß erlaubt, nach meines Guthes Recht.

Ein Deputat von Bild iſt beyden Guthern eigen, kkkkk)
Auguſt, der große Furſt, ließ ihnen ſolches reichen,

Weil ſtarke Wildes Zahl die Fluhren ſehr verdurb,
Des Hirſches goldner Fuß dem Land nicht Geld erwurb;

Zumahl, wenn hundert Stuck im Weizen-Acker lagen,
Und es verbothen war, mit Hunden ſie zu jagen,

Da ſeufzte der Vaſall, ſammt ſeinen Unterthan,
Der die vertretne Frucht ſah mit Betrubniß an.

Die Stadt beſuch ich oft, daſelbſt auch meine Freunde,
Vor Große buck ich mich, und lache meiner Feinde,

Sieht mich mein Churfurſt an, ia, wenn Et mit mir ſpricht,
So werd ich neu belebt, gedenk an meine Pflicht.

Bey Hofe bring ich zu die Zeit von zweyen Stunden,
Hat ſich mein guter Freund daſelbſt auch eingefunden,

Go forſch ich: Was pallirt? Aie ſteht die Wetterfahn?
Wie ſiehts in Caſſen aus? Befolgt man ſeinen Plan?

Giebts Sturm? ſteigt oder fâllt Mercur im Barometer?
Was decidirt dieß Jahr? das Schwerdt? vielleicht die Feder?

Was ſpricht man ganz vertraut in dev Societat?
Wie ſtehts in meinem Haus, ſo vor dem Thore ſteht?

x ue nn
f 2 Als

kkkkk) Anno 1696 find dieſen zwey Ritterguthern Roßthal und Peſterwitz, wegen
“des grofen Wildſchadens, und wegen eingezogener Niederjagd, ein Aequivalent
von drey Stuck Wild, vier Bachen und vier Rehe, gnadigſt von Jhro Majeſtat,
KFriedrich Auguſt 11. gewiedmet, auch in den Lehnbriefen inſerirt worden. Anno
1737 aber hat Peſterwitz die Faſanerie erlangt, Roßthal aber, weil ſolches ſo
nahe am großen Garten liegt, iſt vor dieſe Faſanen-Jagd ein Deputat an Holz
von ro Cl. weichen, und 10 EL harten, gnadigſt concedirt, und in den Lehnbrief

einverleibet worden.



Alsdenn kehr ich zuruck nach Roßthal, meinem Guthe,
Mein Blut bat circulirt, mein Leib ſchopft friſchen Muthe,

Dort finde ich inein Bett, die Koſt, mein Kind und Weib,
Die freuen ſich gar ſehr, wenn ich zum Zeitvertreib

Erzehle, was vorjetzt in Dreßden neu pailiret,
Wie unſer theurer Furſt den Scepter ruhmlich fuhret,

Wie jetzt Europa druckt die Armuth ubergroß,
Wie Krieg und Krankheit raft, und macht viel Stadte bloß.

Wie dieß und jenes Haus ſich gut und falſch bezeuget,
Wie manche Politic ſich hier und dort einſchleichet,

Wie Staat und Put regiert, wie Koche fleißig find,
Und wie doch uberall ſich großer Mangel findt.

4%

Mein Fuß wird niemahls mud durch dieſe kleine Reiſe,
Er ſchopfet neue Kraft nach ausgeſtandnen Schweiße,

Weil er mit warmen Pelz wird fruh und ſpat belohnt,
Womit ich ihn bekleid, und er es ſchon gewohnt.

 4
Man heißt das Alter ſchwach, wie junge Leute ſagen,
Allein mein muntrer Leib kann Arbeit noch vertragen,

Und Sencca ſchreibt recht, daß wer nue Willen bat,
Der dienet ſeinem Herrn fo gut, als mit der hat. LIN

“9 64
Wenn es nun kuhle wird, die Sonne untergehet,
Geh ich nach Doltſchen hin, wo auf dem Felſen ſtehet

Die Carlsburg, da id kann die Weißritz ſchlanglicht ſehn, mmmmm)

Wie ſie in Klippen rauſcht, und macht drey Muhlen gehn.
Jch hatte bey dem Dorf, ſo auf der Hohe lieget,
Die Carlsburg aufgebaut, in Felſen eingeſchmieget;

ISERE
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Allein

Hi) Seneca fhtibt in magnis voluiſſe fat eſt.
mmmmm) Jn der Gegend des Dorfes Doltſchen bauete ich auf dem ſteilen Felſen ei

nen Luſtalt Aan nno 1742, wo ich in den Plauiſchen Grund ſowohl, als auch die
Stadt Dresden und Konigſtein ſehen konnte.



Allein der Feinde Grimm, entfernt von Helden Art,
Ließ ihn nicht Stand und Ruh, bis er verwuſtet ward.

Doch weil der Platz ſo ſchon, auch Ausſicht und das Rauſchen

Der Wiißritz, ſo ich nicht mit Marli wollt vertauſchen,
Die Felſen, die man kann, wie Alpen-Hugel ſehn,
Die machen den Entſchluß: Carlsburg ſoll wieder ſtehn!

Zumalen weil daſelbſt ein Furſten-Sohn geſeſſen, nnnnn)

Der dieſer Carlsburg Pracht gar weislich hat ermeſſen,
Und fie beſchrieben bat mit vielem Lob und Preis, vide die 2. Auhange.

Auch meines Prieſters Witz ſie hoch zu ruhmen weiß;

Drum ſoll auch dieſe Burg, um ihrer Anmuth willen,
Es koſte was es woll, mir mein Vergnugen ſtillen,

Sie ſoll ſeyn hergeſtellt, wie ſie gebauet war,
Zu meiner eignen Luſt, und guter Freunde Schaar.

Der Grund iſt ſchattenreich, man ſieht viel Wanders-Leute,

Der Fels iſt Wolken gleich, die Stollen geben Beute
Von Silber, ſo man ſchurft, Graf Coſels ſein Pallaſt
Giebt auch in Plauer-Grund Miniſtern Hub und Raſt.

É 3 Dießnnnnn) Vide die Beſchreibung des Plauiſchen Grundes und meines auf dem Felſen
gebauten Luſt-Altans, der Carlsburg, im Anhange dieſer Poeſie, fo der vers
ſtorbene Prinz Johann Wilhelm von Coburg Saalfeld verfertiget, als cr ſich
einen ganzzn Tag 1742. auf dieſer Carlsburg aufgehalten; ingleichen die Ode
und Beſchreibung dieſes Altans, welche der ehemalige Prieſter in Peſterwitz, der
in deutſchen Schriften beruhmte M. Ephraim Muller, ſehr wohl in Druck ausz
gehen laſſen. Die laſctiptiones, fo auf dieſem Felſen in Stein gehauen waren,
ſind folgende: Super horidam rupem prope cadentium aquarum murmura cum
domum noyiter erectam Venti injuriae deſolaſſent Lapideam hanc Congeriem ut
Oculi exhilarentur Corpus reficiatur CAROLIBVRGVM nominans exftruxit
C. S. de N. Ao. 1742. Hierauf wurde dieſer auf lauter Felſen erbaute Luſt—
Altan von denen Kriegs-Volkern ganzlich deſtruiret, die lnſeriptiones auf Stein
zerſchlagen; dahero ein anderweiter Bau damit vorgenommen, und folgende In-
ſeription aufgeſetzt wurde: Scenam hanc, quam vides Lapideam, Procellarum In-
juriis deſolatam, cum iterum erectam Martis injuriae partim mutilaſſent, partim
dejeciſſent, partim combuſiſſent, Tertiam Ao. 1747. reſtaurandam, fimulque
factum ejusmodi non ſatis laudabile tantis Viris, ſerae tradendum poſteritati cura-
vit Ao. 1750. C. S. de N. Zuletzt iſt auch dieſer Luſt-Altan Ao. 1758. in de-
nen letzten Kriegs-Troublen wieder ganzlich von denen Truppen delolirt, die
großen ſteinernen Tafeln und Werkſtucken den Felſen hinunter geſchmiſſen wor—
den, dahero er noch in Ruinen zu ſehen.
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Dieß Thal iſt Trues gleich, in Griechenland gelegen,

Wo man Apollinem vor Zeiten bath um Seegen, ooooo)
Wie hier die Weißritz fließt, ſo floß dort Peneus,
Woſelbſt man tanzt und ſprung, verbannte den Verdruß.

Es prangt Graf Vitzthums Haus auch hier mit Waſſer-Sprungen,
Man horet ſtets Muſic, das Waldhorn lieblich klingen,

Man ſiehet ein Palais bey einem Waſſer-Fall,
Woſelbſt die Weißritz rauſcht mit angenehmen Schall.

Der Garten liegt im Thal, der Freud und Luſt gewahret,
Er liebt ſein Tuſculum, der Gaſt es auch verehret,

Ein Fremder findet ſtets Forellen, Krebs und Raum,
Wenn er ſich lagern will bey einem grunen Baum.

de
Zuletzt muß ich des Ruhms von Peſterwitz gedenken,

Daß hier ein gruner Buſch mir kann Vergnugen ſchenken,
Woſelbſt manch guter Freund und auch ein Wandersmann

Jm Schatten bey der Quell die Ruhe finden kann.
Jn Bergen, Buſch und Thal kann man ſich faſt verlieren,
Allein ein ſanfter Weg will zu der Quelle fuhren,

Da ſieht ein helles Aug manch ſchonen Ritter-Sitz,
Potſchappel, Zauckerod, Burg, Dohlen, Peſterwitz.

Der Prinzen Hoheits Paar und der Prinzeßin Gnade
Beehrten ſonſt den Ort vielmal des Abends ſpate,

Geruhten in dem Wald ben dieſer friſchen Quell
Qu trinken deſſen Brunn, der friſch, geſund und bell,

pee

Die

ooooo) Die Gegend des Plauiſchen Grundes iſt in allen Stucken mit dem in Theſſa
lien Griechenlands befindlichen angenehmen Thale TemrE gleichformig. Orte-
lius Dbofcfhiroihsé nina ON 1. RU E

su evrocer-Rranzen geſchmuckt, an dieſen Vrt hiel—ten, tanzten, und ſich in dieſem Thal Tempe divertirten, wie es itzo taglich auch
in dieſem Plauiſchen Grunde und Thale geſchiehet.



Die Kirch in Peſterwitz iſt von mir renoviret, ppppp)
Auch hab ich dem Altar ſechs Tomos hier legiret

Von Gottes wahrem Mort, die Freyberg hat edirt,
Darbey ein Cruciſix, fo den Altar auch ziert.

Es iſt von Porcellain, wovon auch Leuchter ſtehen.
Wer kunftig dieß Geſchenk wird in der Kirche ſehen,

Der denke an den Freund, der ſeine Kirche liebt,
Und ihr aus Ehrfurchts-Trieb dieß Liebes?Opfer giebt.

Der Topfe Blumen-Schmuck beweiſt auch Angedenken
Von der Beſitzerin, die hat bewegt zu ſchenken

Ein Konig Salomon, der Gottes Haus geſchmuckt
Mit Blumen, wie ſie hier zu dem Altar geſchickt.

Die Peſterwitzer Fluhr und Roßthals ſchone Auen,
Nebſt Stadt, Feld, Frucht und Wald, auch Veſtungen zu ſchauen,

Hab ich auf der Allee viel Banke hingeſetzt,
Damit man ruhen kann, wenn ſich das Aug ergéét.

Hier iſt ein Horizont zu ſehn von ſechzig Meilen,
Das Auge kann ſich nicht zu ſo viel Wundern theilen,

Die man auf dieſer Hoh ſieht mit Vergnugen an,
Wo man des Schopfers Huld nicht gnugſam preiſen kann.

4

Kommt Regen, der mich zwingt in meinem Haus zu bleiben,
So kann der Munzen Zahl mir meine Zeit vertreiben; qqqqq)

Doch

ppppp) Die Kirche in Peſterwitz, die ſehr enge und dunkel mar, habe ich andern, er—
weitern und mit einer neuen Sacriſtey verſehen laſſen, auch die große Freybergi—
ſche Bibel mit Noten von D. Williſch in V. Vol. dahin legiret, nebſt einem Cruei
fir von Porcellain, ingleichen fat auch die Beſitzerin zwey porcellaine Blumen
Topfe mit gemachten Blumen in die Kirche auf den Altar geſchenket, und die
Stiftung gemacht, daß in kunftigen Zeiten allzeit den 13. Octobr. von dieſer
Schenkung auf der Canzel ſoll gedacht werden, davor der Herr Geiſtliche ein

Douceur erhalt.
qqqqq) Es liegen auf der Gallerie in einem Schranke verwahret Medaillen, von Zinn,

aller Kayſer, von Julio Cæſare bis Francifeum l. auch aller Pabſte, von Petro
bis Clementem XII. nebſt gedruckten Beſchreibungen und Lebenslauf.

ee
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Doch kommt Mittags vielmal ein guter Freund darzu,
Und ſucht im Garten Klee, nach Tiſch die ſanfte Ruh;

Kein Schwarm der Diener kommt nebſt Pferden angezogen

Mit ihm, er weiß es ſchon, daß ich nicht bin gewogen

Dem Lerm, der Pracht und Spiel, hat er geſunde Bein,
Liebt Wirthſchaft, ſpricht und ſcherzt, kann er willkommen ſeyn.

Jch fete mich mit ihm in Schatten gruner Buchen,

Er muß mit mir die Ruh, die Luſt des Landmanns ſuchen,
Wenn er, vom Gehen mud, ſich in das Gras hinſtreckt,
Und uber Arbeit klagt, die ihn fruh aufgeweckt.

Hier hat er freyen Lauf, bleibt ohne Zwang, kann machen,
Was nur ſein Herz verlangt, kann plaudern, leſen, lachen,

Kann ſchlafen, bis die Uhr zu der Geſellſchaft ſchlagt,
Und Abends ſteht ihm frey, daß er ins Bett ſich legt.

Li

Es iſt der Freunde Zahl im Haus-Buch eingeſchrieben,
Doch zeiget auch ein daß viel der Tod vertrieben,

Und haben Schicht gemacht, dieß lehrt Verganglichkeit,
Und ſo wirds allen gehn in ſpat und kurzer Zeit.

J J LSEin luſtigs Kegel-Spiel, Difcours und Zeitungs-Blatter
Vertreiben Nachmittags die Zeit bey truben Wetter;

Und kommt kein Gaſt zu mir, der mich allhier beſucht,

Und der nach meinem Sinn die Eitelkeit verflucht,
So ſetz ich mich allein, betrachte Gottes Weſen,
Wie er mich wohl verſorgt, dort ewig auserleſen,

Da ſag ich: Weh dem Mann, dem Denken ſchon beſchwert,
Der ſitzend in der Still nicht Gottes Macht verehrt!

Auch iſt mein Zeitvertreib, daß ich denk an die Reiſen,

Wo ich vom fremden Land kann viel Vergnugen preiſen,

Deutſchland, Jtalien, Frankreich und Engelland
Beſeelten Leib und Geiſt, weil ſich bey mir befand

Ein



Ein muntrer friſcher Muth, wiewohl ich muß bekennen,
Daß vielmal wallend Blut dahin bat wollen rennen,

Wo es verfuhret wurd, wo es gefehlet hat,
Wo es gekommen iſt vom Wort zur vitlen That.

Die Jugend war der Trieb; doch die vergnugten Tage
Entflohen ſchleichend weg, es gab mir manche Plage,

Der Liebe Gegendſtand, der mindeſte Verzug,
Trieb oft zur Ungedult, und brachte Quaal genug. rrrrr)

Wenn Zorn und Liebe tobt, ſo ſind ſie ſchwer zu zwingen,
Und konnen oftermals uns in viel Ungluck bringen;

Alsdenn bereut man es, und ſo ergieng es mir,
Jch ſtell mir die Gefahr oft noch mit Schauer für, sssss)

v·

Doch Liebe reut mich nicht, denn ich hab die verehret,
Wo Lieb und Gegenlieb die Tugend nicht verſehret;

Hat manche Viertel-Stund auch blindlings mich verfuhrt,
So hab ich doch deshalb niemals Verdruß geſpurt.

Was ſchlechtes war vor mich kein Gegenſtand zu nennen,

Sd liebte, was mir gleich und edel war zu nennen,
Es

_trr) Terentius ſchreibt: In amore omnia infunt Vitia, Injurise, fufpiciones inimici-
tiae bellum pax rurſum, incerta haec ſi poſtulas, ratione certa facere nihil plus
agas quam ſi des Operam, ut cum ratione inſanias.

Erasmus Roterodamus ſagte: Que fon age avancé l’avoit delivré de ce Tyran de Venus,
que fi ne l’a été pas maitre abfolu, de l’amour impur, que pourtant il ne fut jamais

leſclave. Auch Bayle in ſeinem großen Hictionnaire beſchreibt die fluchtige Liebe ſehr
artig: Il faut tourner fa vuë non pas fur une Venus vulgifaga, vers une Thais qui
expedie fur le champ le prémier venu, mais vers les Perſonnes qui de leur coté font
obligez à fauver 'apparence. Elles exigent des préliminaires réelles, fe font af-
ſieger dans toutes les formes, ſe ſont elles rendues, c'eſt un benefice qui demande
la reſidence, milles ſoins grands petits. C'eſt un Ciel qui non plus qu'aupara-
vant ne conferve toujours la même férenité. Les froideurs les jalouſies les eclair-
ciſſements, les ruptures, les reconciliations continuent pour produire bien des
changements, fans nulle regle.

s) Davon find die Begebenheiten Ao. 1721. in dev Veſtung Gaeta und Mola in
Jtalien, ingleichen 1724. in Coburg und 1727. in Meynungen, in beſtandigen
Andenken.

l



Es mußte Muh und Sorg oft angewendet ſeyn,
Denn ſonſt hieß Liebe nicht die angenehmſte Pein.

Bey alle dem hab ich nie Hand und Schwur gegeben,
Den ich gebrochen hatt, weil freundſchaftlich zu leben

Stets war mein Symbolum, und meine Redlichkeit
Gab gleich im Ernſt und Spaß den Schluß und den Beſcheid.

Und endlich ſchweben mir noch Freunde in Gedanken,

Die ich ſonſt hab gekennt, die niemals ſollen wanken,

Noch gar vergeſſen ſeyn; wer falſche Welt recht kennt,

Lernt, daß ein wahrer Freund der großte Schatz ſich nennt.

Kommt nun die Nacht herbey, ſo preiß ich Gottes Gute,
Der Sohn und Tochter wunſcht, aus kindlichen Gemuthe,

Des Abends ſanfte Ruh, ich viſitier auch wohl,
Ob meiner Thuren Zahl verſchloſſen ſind, ob Kohl

Und Feuer im Kamin? ob auch all mein Geſinde
Von ſtarker Arbeit mud ich in der Ruhe finde;

Hierauf ſo ſchlaf ich ein, bis unſer Sonnenlicht
Mich Morgens fruhe weckt, mit muntern Angeſicht

Alsdenn mein Morgenlied zu Gott wird abgeſungen,
Von mir und dem Geſind, vom Voigt bis auf den Jungen.

Wir bitten, daß der Tag verſchlieſſe alle Noth,
Und Gott erhalten mag Fried, Ruh und taglich Brod.

Und fo leb id) vergnugt, und weiß von keinen Grillen,
Denn Gottes Providenz kann meine Sorgen ſtillen, ttttt)

Kurz, Hoffnung falſches Gluck, der Thoren ſchlechter Wahn,
Des Lebens Sorg und Muh ſeh ich gelaſſen an.

Ein andrer prahle hoch mit hundert tauſend Schatzen,
Herrſchaften und Pallaſt, auch Wolluſt und Erpotzen,

So
ttttt) Cotin in ſeinem Oeuvres galantes pag. Go. ſchreibt ſehr ſchon: I! faut s'abandonner

à la providence de Dieu, comme fi toute la prudence etoit initule, mais il faut fe
gouverner par les regles de prudence commes s’il n’y avoit point de la providence.



So bleibt doch dieß gewiß, es ſagt ein jeder Mund,
Ein Landguth bey der Stadt vergnugt zu aller Stund,

+25
So kommt denn, werthe Gaſt, und laſſet euch bedienen,
Setzt euh in die Allée, im Schatten und im Grunen, uuuuu)

auuuu) Graf B
12 Springt

aar invitirt ſeine Gaſte auf ſein Land-Guth folgendermaaßen:
Hatez donc mon ami hatez toi a ſemer,
C’eft le ſage metier à te faire eſtimer,
Eprouvez à tes depens jusqu’a l’agriculture,
Par des nouveaux progrès pour aider la gature,
Sois laborieux, Berger Vigneron jardinier,
Et toujours gentil-homme, exercant con metier,
{I faudroit poſſeder le pinceau de Virgile,
Pour peindre noblement la Fortune tranquille,
Du digne Campagnard, qui remplir fon devoir,
Son bonheur eſt par fait s'il peut le congevoir,
C'eſt un mignon du ſort, ma philoſophie,
Ne permet hautement de Lui porter l’Envie,
“C’eft un .Monarque heureux aux feins de fes Etats,
Touts ſes plaiſirs divers ſont purs delicats,
Et goutant touts les jours des nouvelles delices,
Il acquiert des Vertus, il triomphe des Vices,
Loin du pavé mondain, fur les tendres gagons.
L'homme le plus attentif ecoute la raiſon
Le ſpectacle touchant la riche nature,

Lengage a reflechir en fage Creature,
Au ſein de fa familie, eu fon amour l’attache,
Touts le jours font pour Lui des Noges de Gamache,
Pour egayer l’efprit fes Murs font tapiſſer,
De cent livres exquis avec choix amaſſez,
Et comme il apprend d'eux, en ſon ſejour champetre,
L'art de vivre content, s'entend la raifon de l'etre,
Il rend graces a Dieu, il rit il boit il mange,
Il tire fur le Ciel tant des lettres de change,
Que de fon fuperflus le pauvre foulagez,
Convient que ſon pain cuit vaut bien d'etre mangé,
Ceft vivre c'eſt jouir de fon independange,
C'ett. de la volupté, tirer la quinteſſence,
La Campagne eft l’Ecole ou la nature enſeigne,
Le Roi des Animaux la grandeur ſon regne,
C’eft le Theatre illuſtre ou l’Etre fouverain,
Fait briller fon amour envers le genre humain,
La Campagne en un mot l’Element du Sage,
Malheur à qui le ſcait fuit le Labourage.



Springt wie Ahaſael, ſcherzt, lachet, ſpielt und geht, B. Sain. C., v. 187
J

Mein Keller, Haus und Kuch, euch allzeit offen ſteht.

pr Verlachet Drefdens Pracht, und ſcheut ſich noch zu bitten
Ha Ihr ſeht den alten Greis, der lebt in ſeiner Hutten,

r.Pi Um beffeen Dienft und Rang, weil doch wohl Unbeftand

11 Jhn wieder ſchmerzen mocht durch Schiffbruch, Fall und Strandt.
Sein Sommer und ſein Herbſt des Alters iſt verwendet

Zu Gott und Herrendienſt, und bald wird ſeyn vollendetDer Winter in der Ruh von eitler Thatigkeit,
Wenn er bewohnen wird das Haus der Ewigkeit.

Vor dieſes kunftge Haus kann er itzt ſchon arbeiten,
Weil er in Ruhe lebt und ſich kann zubereiten,

Daß er ein Burger ſey in jener Himmelsſtadt,
Wo ihm das Burgerrecht Chriſtus erworben hat.

Schon glucklich nennt er ſich, weil er hier kann empfinden,
Daß doch in dieſer Welt kein wahres Gluck zu finden,

Der Vorſchmack kunftger Freud, und einer beßren Welt
Macht, daß ſein Aufenthalt hier nicht zu lang gefallt.

So gonnt ihm denn die Luſt, daß er auf ſeinem Guthe
Noch ruhig leben mag, und auch mit frohen Muthe

Genieße Croſi Gluck, doch, nach Solonis Wort,
Es ficher dauren mag bis zu des Grabes Ort, wwwww)

Damit,

ét

ADN ES

Tee ES

wwwww) Creeſus war ein ſehr machtiger und der reichſte Konig in Lydien. Er zeigte
ſich einsmals dem Weltweiſen Soloni in aller ſeiner Pracht und Herrlichkeit, frag
te ihn darbey: Ob Solon wohl jemals einen großern und reichern Herrn geſehen
habe? Solon antwortete ihm weiter nichts, als dieſe kurze Moral: Nemo ante
morrem heatne

 reene onnigz SSYTO geſangen genommen wor—den, und wegen angeſponnener Rebellion ſollte zum Scheiter-Haufen gefuhret
und verbrennet werden, ſchrie er etliche mal mit voler Stimme aus: O Solon!
Solon! Solon! Cyrus ließ ihn fragen: Was dieſe Worte bedeuteten? Da denn
Crœfus ihm referiren ließ: Er hatte ſich einſt Solooi mit aller-feiner Pracht ges
zeiget, und hatte dieſer iſe mounnuanus



Damit, weil vor dem Tod man ihn vergnugt geheiſſen,
Nun auch nach ſeinem Tod ſein Erbe kann beweiſen,

Daß ſtille und fein ſanft ſein Tod geweſen iſt, xxxxx)
Und N. im Saarge liegt, als ein zufriedner Chriſt, yyyyy)

Der ſein Werk hat vollbracht, wozu ibn Gott erleſen, zzzz2)
Der ſeinen Gott geliebt, und ſtets ſein redlich Weſen

Jhmin Freunde hat gemacht, ſein Gluck war wechſelsweis,
Ob er es gleich erwarb durch Sorge, Muh und Schweiß.

Den Kindern lâffet er den vaterlichen Seegen,
Wie Jacobs Seegen war, jedoch, daß ſie auf Wegen

Der Tugend feſte ſtehn, damit die Nachwelt ſieht,
Daß ſeines Stammes Kraft auch in den Zweigen bluth.

13
xxxxx) Juvenalis beſchreibt in ſeiner zehnten Satyre einen glucklich und zufriedenen

Mann: Fortem -pofce animum, mortis terrore çarentem,

Qui ſpatium Vitae extremum inter munera ponat,
Naturae qui ferre queat quoscunque dolores,
Nefcit irafci, cupiat nihil, potiores,
Herculis aerumnas credat ſaevosque labores,
Et Venere Cœnis plumis Sardanapoli,
Monſtro quod ipfe tibi poſſis dare. &c.

Yyyyy) Der letzthin in Schweden verſtorbene Etats-Miniſter, Graf von Teßin, ver—

ordnete in ſeinem Teſtament, ihm keine andere Grab-Schrift auf ſeinen Sarg
Jzu machen, als die zwey Worte: Tandem felix.

22222) Des, wegen Gelehrſamkeit, Predigten und Schriften beruhmten Herrn Pa—
ſtoris in Friedrichſtadt, M. Raſchigs, Diſpoſition der Himmelfahrts-Predigt
Ao. 1772. war: Die gewiſſe Belohnung mit der Herrlichkeit des Him
mels, wenn man ſein Werk auf Erden wohl vollbracht, und glucklich

vollendet hat.

5

I. Anhaug.



J. Anhang.
Die Beſchreibung

des

angenehmen Plauiſchen Grundes,
und der auf dem ſteilen Felſen bey Doltſchen

von dem

von N. erbaueten Luſt-Altans,
verfertiget von dem Furſtlich Sachſen-Coburgiſchen, nunmehro

ſelig verſtorbenen Prinzen, Johann Wilhelm, als er ſich auf
dieſem Luſt-Altan Anno 1742. divertiret.
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ſGrbaulichs LuſtGebaud der reizenden Natur,NE ie fin entdeckeſt du der Allmacht Wunder-Spur,

Die, wie den ganzen Bau der ungemeßnen Erde,
FDich zubereitet hat nur durch ein Wort: Es werde!

Die Einfalt, ſo allein in deinem Weſen lacht,
Hohnt aller Meiſter Kunſt und der Pallaſte Pracht,

Die Deutſchlands Ueppigkeit mit Welſcher Kunſt geſchmucket,

Und durch dev Saulen Trutz dem Untergang entrucket.
Dein Felſen, dem kein Dach das kahle Haupt entdeckt,
Steht bey der Wetter Grimm getroſt und unerſchreckt;

Und dachte Liſt und Neid denſelbigen zu fallen,
So wurden ſie hieran ihr tolles Haupt zerſchellen;

So fuhrt ſein feſter Stein das ſchonſte Sinnbild an,
Wie froh der Unſchuld Bruſt der Bosheit trotzen kann.

Jſt deine Weiſeritz mit ihrem ſanften Rauſchen
Wohl mit der Waſſerkunſt Verſaillens zu vertauſchen?

Dort hat der Menſchen Witz verganglich nachgeaft,
Was Gottes Weisheit hier auf ewig angeſchaft.

Wie zierlich ſchlangelt ſich das Element der Fiſche
Um manchen ſchlanken Fuß der ſchattigten Gebuſche,

Wie
À



Wie willig giebt der Bach durch ſeinen hellen Saft,
Mur im Vorubergehn, den trocknen Wieſen Kraft.

O laßt die Geizigen dieß in die Augen faſſen,
Die auf des Nachſten Noth kein Tropflein fließen laſſen;

Denn wie der kleine Fluß, nachdem er mitgetheilt,
Durch ſeinen ſchnellen Lauf zum großen Welt-Meer eilt;

So ſcheinet uns die Zeit auch aus der Welt zu fuhren,
Bis wir uns in dem Meer der Ewigkeit verliehren;

Gluckſelig iſt alsdenn der fromme Wandersmann,
Der ofters unterwegs dem Nachſten wohl gethan.

Hilf, Himmel! welches Feld voll Saamen ſchwangrer Aehren
Muß unſrer Augen Luſt auf dieſem Fels vermehren,

Wie frolich ſammlet itzt des Landmanns muntrer Fleiß
Die ſeegenreiche Frucht von ſeinem oftern Schweiß.

Dort ſtrecken Zweye ſich auf vollen Garben nieder,
Ein rauhes Stoppel-Feld wiegt ihre muden Glieder;

Doch halten ſie, mich deucht, weit ſichre Ruh und Raſt,
Als manches Weichlings Leib auf Betten von Damaſt.

Was gilts, ein frommes Herz und ruhiges Gewiſſen,
Bey Sorgen freyer Geiſt, iſt itzt ihr Ruhekuſſen?

Wie glucklich lebt alſo ein guter Bauersmann,
Der, da er wenig bat, auch viel entbehren kann!

Wie muthig hupfen dort die Schaafe bey den Ziegen,
Wie ruhig ſiehet man hierbey drey Kuhe liegen,

Die neiden jene nicht, daß ſie ſo luſtig thun,
Und jene laſſen die nach eignem Willen ruhn.

Der Menſch im Gegentheil iſt oft ſo unbeſcheiden,
Des Nachſten Ruh und Luſt aus Mißgunſt zu beſchneiden.

Wie zakt und ſchackert nicht der buntgefleckte Hund,
Was. aber zeiget ſich in jenem Wieſen-Grund?

Vier Stucke ſchnelles Wild, von einem Hirſch gefuhret,
Dem die Natur den Kopf ſo furchterlich gezieret,

Damit er bey der Prunft, als ein recht wackrer Mann,
Vor machtige Rivals die Weiber ſchutzen kann.

Allein,



E]—

dr

Allein, mein guter Hirſch, es durften deine Waffen
Dir vor die Argliſt doch nicht Sicherheit verſchaffen,

Dieweil uns der Betrug am meiſten da verletzt,
Wenn nran ibm die Gewalt erboßt entgegen ſetzt.

Wie laßt der Vogel Chor, den Schopfer zu verebren,
Die ſchonſte Harmonie in freyen Luften horen;

Wie liebreich ſpielet es, und zeigt auf manchem Aſt,
Daß Gott und die Natur nicht keuſche Liebe haßt.

Am FJuß von jenem Fels giebt ſich ein Fiſcher Muhe,
Damit er manchen Fiſch in ſeine Angel ziehe;

Vermuthlich hat ihm auch die Argliſt ſchon gegluckt,
Jch merke, daß er itzt den Faden lachelnd ruckt.

So liſtig nun der Mann den Fiſch an ſich gezogen,
Wird auch der Jugend Bruſt vom Laſter oft betrogen,

Es macht die Angel ſuß, bis der verfuhrte Geiſt
Zu ſeinem Untergang in deſſen Spitze beiſt.

Was aber ſeh ich dort das Haupt zum Wolken ſtrecken,
Jſts nicht der Laſter Trutz, der Untreu Furcht und Schrecken,

Der Sachfen edelſter, der hohe Konigſtein?
Ja, ja, es iſt der Ort, den Liſt und Bosheit ſcheun,

Und mo fie mehrentheils in feſtgeſchloßnen Mauern
Den Mißbrauch ihrer Macht mit ſpater Reu bedauern.

Welch reizend Gegentheil zeigt ſich zur linken Hand?

Es iſt die Reſidenz, ſo Tugend und Verſtand,
Muth, Kunſt und Frommigkeit bey Hoflichkeit bewohnet,
Und kurz, der edle Sitz, wo Friedrich Auguſt thronet.

JWie herrlich laſſen nicht dev Thurme hohe Pracht,
Wie furchterlich zugleich der Walle ſtolze Macht;

Wie zierlich mancher Bau vortreflicher Pallâfte,
11n4 uinfau 1 À sat ann



Da muß Gewalt und Liſt der Themis Sclave ſeyn,
Die freche Bosheit ſtets das Licht der Wahrheit ſcheun.

Die Bruſt der Laſter ſich vor edler Tugend ſchmiegen,
Und wahre Gottesfurcht den Atheiſt beſiegen,

Dieß alles merket man von dieſem Luſt-Altan,
Wo die Natur der Kunſt entubrigt leben kann;

Sindem fie ſich fo ſchon mit eigner Hand geſchmucket,
Daß ſie mit ihrem Putz des Menſchen Geiſt entzucket.

Doch dieſer ganze Schatz der gutigen Natur,
Fels, Wieſe, Holz und Bach, und die beblumte Flur

Kam uns und jedermann nicht durch Genuß zu gute,
Wenn es nicht in der Hand des Eigenthumers ruhte;

Denn da der liebe N. dieß Luſt-Revier beſitzt,
Wird es zum holden Ort, der jedem Nachſten nutzt,

Und folglich durfen wir auch itzt in ſtillen Freuden
Durch N. Gutigkeit die muntern Augen weiden.

Schenkt uns nun ohngeſaumt ein Glas voll Pontac ein,
Es ſoll zur Dankbarkeit ſein Wohl getrunken ſeyn:

Er lebe, und ſein Gluck, auch werthes Wohlergehen,
Soll ſtets fo unverruckt, als dieſer Felſen, ſtehen!

Carlsburg,
den 14. Auguſt

1742

Johann Wilhelm,
Prinz ju SachſenCoburg-Saalfeld.

Carl Dietrich von Belau.

m II. Anhang.



II. Anhang.
Beſchreibung

des

angenehmen Plauiſchen Grundes,
eine halbe Stunde von Dreßden, an der Weißritz gelegen,

und des oben auf dem ſteilen Felſen, bey dem Dorfe Doltſchen, ſo auch
unter der Jurisdiction des Herrn v. N. gehoret, und ihm erbauten Luſt-

Altan, die Carlsburg genannt, verfertiget von Gottfried Ephraim
Muller, geweſenen Pfarrer in Peſterwitz, Anno

1748.

O D
nwatur, du Meiſterin der Dichter,

J

Daß auch darinn der ſtrengſte Richter
L Durd dich gerath ihr geiſtig Lied,

Nicht Flecken und nicht Mangel ſieht.
Natur, Inf auch dieß Lied gelingen,
Es ſingt von unſrer Carlsburg Pracht.)
So werd ich dich ja ſelbſt beſingen;
Du biſts, die ſie ſo ſchon gemacht!

SoDiefes iſt ein Ort von einer hochſtangenehmen Ausſicht. Es liegt ſeltswarts des
Dorfes Doltſchen, gegen Mittag, ein hoher Felſen, der aus dem darunter lie—
genden Plauiſchen Grunde in ſteilen Klippen herauf ſteiget. Dieſen Stein ha
ben der Beſitzer des Ritterguths Peſterwitz, Roßthal und Doltſchen, C. S v. N.,
ju einem anmuthigen Belvedeur zurichten laſſen. So zu ſagen auf dem Nücfert
des Felfens ſtehet auf einem ebenen Platze ein Tiſch nebſt Banken, aus ſaubern
Sandſteine gehauen; auf jeder der vier Seiten hat man eine Linde gepflanzet.
Ales aber iſt mic holzernen doppelten und roth angeſtrichenen Gelandern ver
macht. Zu unterſt dieſes ebenen Platzes ſteiget man, auf einer ſchonen ſteinern
Treppe, auf den Hang des Felſens hinunter, von dar man uber einen Bruſt—
Schranken von Sandſteinen in den Plauiſchen Grund, mit einem anmuthigen
Grauſen, hinab ſehen kann Der Hochwhl bl J Œb [16 i

0 ge ojrne Jderr 1 auer ja en deſen Luſtort nach Dero Namen Carlsb b
urcz enennet; wie die in Stein gehaueneStiftungs-Jnnſchrift bezeuget. Vide bey Zufriedenheit des Land-Lebens von

Doltſchen die lateiniſchen Infcriptiones,



So weit; Hier laßt ſichs ruhig ſitzen,
Hier ſoll der Carlsburg ſteiler Stein
Mit feinen jaherhabnen Spitzen
Mein Pindus, mein Parnaſſus ſeyn.
Statt Helicons belaubten Eichen,

Kann maan hier unter Linden ſtehn;
Und ſeh id) dort die Weißritz ſchleichen,
Go wird fie mir mein Hippocren.

Du Tempe in dem Sadhfenlande,
Du weitberuhmter Plauer-Grund,
Du machſt den Sinnen, dem Verſtande
Die Herrlichkeit des Schopfers kund.
Wohin ich meine Blicke richte,
Jn Berg und Thal, in Wald und Flur,
Jn. Gras, in Schatten und in Lichte
Find ich der Weisheit hellſte Spur.

Hier merk ich unter meinen Fuſſen
Den ſchlanglichtkrummen Weißritzftuß,
Mit murmelndem Gerauſche, flieſſen,
Mich dunkt, er ſeufzet, aus Verdruß,
Daß ihn ein Wahr im Laufen hemmet,
Und in ſo viele Muhlen ſchickt,
Und ſein geſchwachtes Waſſer dammet,

Das ſonſt die Laſt des Holzes druckt.

m 2 Dervide die Beſchreibung der Zufriedenheit und Ruhe auf dem Lande.

w) Die Weißritz, die ſich durch der ganzen Plauiſchen Grund herein ſchlangelt, fai!
gerade unter dieſer Carlsburtz uber ein Wahr, welches zum Dienſte der im Grun
de hinein liegenden Muhlen erbauet worden. Dieſer Waſſerfail macht durch

ſein Gerauſche und durch ſeine ſchaumenden Wellen den Ohren und Augen die An
muth dieſes Orts annoch großer. Dieſes mar ben Tempe der Fluß Peneus



Der Nuhlen klapperndes Getoſe)
Benimmt die Furcht der Hungersnoth.

Der Saaten Reife, Schwer und Große
Verſpricht dem Landmann reichlich Brod

TR EE

Was ſeh ich dort? Lyeens Hohen, d
Der Weinſtock ſchlingt ſich um den Pfahl.
Die Baume, die darneben ſtehen,
Die zeigen Fruchte ſonder Zahl.

rs

S

Was fommt denn hier vor Volk gegangen?
Der Arbeitsmann kommt aus der Stadt,
Und eilt, die Heymath zu erlangen,

Weil Woch und Fleiß ein Ende hat.
Muhſeeligkeit! hor auf zu pochen;
Mich troſtet der zufriedne Reim:
Am Samêtag meiner LebensWochen
Geh ich zur Ruhe freudig heim.

Du ſtolzer Fels, dein hoher Rucken?)
Laßt mich das langgeſtreckte Feld,

Mit Seegen ganz bedeckt, erblicken,
Da jetzt der Landmann Erndte halt.
Wo Gittterſee und Coſchutz liegen,
Da ſeh ich Heerden, Vieh und Wild,

AE
Dabey der Hirte, voll Vergnugen,
Die Luft mit muntern Liedern fullt.

O!J  Gleich
9 der bekannte Saturnus-Tempel geſtanden, die nur vorm Jahre erbauete RKonigs
J Muhle.

Rechter Hand, ſeitwarts hinauf, ſiehet man in einem ſteilen Gebaude einen ziemlich großena Weinberg, der ju dem Leutritziſchen Guth Dil
J tn otſchen gehoret.J nan) Gerade gegen uber erblicketmani re
a f ce an nen e en, der noch hoher und ſteiler iſt, als der, darau man ſtehet. Von dieſem Felſen ſtrecket fich eine Ebene ſudwarts hinein, darauf mar

die Dorfer Gitterſee uud Coſchun liegen ſiehet.



O! Ebenbild der erſten Zeiten,
Die noch der Unſchuld Gold geziert?
Da man noch nichts von Krieg und Streiten
Von Neid und Hochmuth nichts geſpurt!
O ja! man findt dich auf dem Lande

Jn Einfalt und Zufriedenheit.
Man lebt vergnugt bey ſeinem Stande
Mit dem, was die Natur uns beut.

Sein! ſolche Luſt und ſolch Ergotzen
Jſt großen Stadten unbekannt!
Man ringt nach Wolluſt, Ehr und Schatzen,
Und kriegt nur Schatten in die Hand.
Jch ehr euch zwar, ihr Pracht-Pallaſte,
Womit dort Dreßden ſich erhebt;)
Doch meine Demuth halts vors beſte,
Wenn ſie in niedern Hutten lebt.

Den Blick noch aufwarts, welche Freude!
Dieß ſchattenreiche Thal zu ſehn, 9
Wo Eich und Linde, Buch und Weide

»Die Zweige bruderlich verdrehn!
O Schauplatz vieler Seltenheiten,
Womit Natur und Kunſt ſich putzt,
Der außerſt und auf beyden Seiten
Mit Thurmen und mit Bergen trutzt.

m3 Biſtfi @fihé egen Morgen ſo entdecket ſich Dreßden in ſeiner ſchonſten Lange,
ichtetman en e egnebſt dem Weingeburge gegen pillnitz hinan. So raget auch der Kénigftein uber die vor
liegenden Berge und Hugel, mit der darauf ſtehenden Feſtung, annoch hervor.

*x) Es iſt wohl ber anmuthigſte Anblick an dieſem Ort, wenn man gegen Abend hinauf ſiehet,
too ſich der Grund nach Potſchappel und Dohlen hinanwarts dehnet. Man ſiehet nichts,
als auf beyden Seiten Berge, wodurch das darzwiſchen liegende Thal verurſachet wird,
welches, nebſt dem Weißritzfluſſe, die gruneſten und mit vielen Baumen beſetzten Wieſen
und Garten zeiget. Qu außerſt am Ende, recht in der Mitte, ſiehet man den hohen Kirch—

thurm ju Doblen hervor ragen, welcher den Geſichtskreis dieſer ſchonen Ansſicht gleichſam

end iget.



3I Biſt du ſchon nicht, gleich FurſtenSchloſfern,
O Carlsburg, prachtig aufgefuhrt;

4. Sprecht: Kann die Runft wohl das vergrôfern,
Ï

Bas die Matur fo ausgeziert?
Hat Boreas dein Dach zernichtet,)
So fall ich ſeinem Zorne bey:
Wo alles die Natur verrichtet,

90 Da bleibt der Kunſt nichts uberley.

Ê EEE

Und fehlt dir etwan denn daſſelbe,
Was man vor groß und prachtig halt?

J
Die Deck, ein blaues Luftgewolbe,
Die Wande, Buſch und Dorf und Feld.
Und bringt man ein vergnugt Gemuthe
Annoch zu deiner Pracht herzu,
So wird, durch deines Stifters Gute,
Uns Carolsburg zur Carolsruh!“)

ut

es

Fe à

Zwar haben Feinde nach dem Winde *H
Dein Gatterwerk verheert verbrannt
Doch deiner vierfach ſchonen Linde
Schont Nordwind und des Siegers Hand.
Warum? nicht ungefahr! zum Zeichen:
Daß, wie man Linden nichts gethan,
So muß auch alles Ungluck weichen,
Bas N. Gluckwunſch hindern kann.

DeinDer bochadelidhe Herr Stifter war erſt gefonnen,

uber den ebenen Platz auf dem Felſen auffuhren,
zu laſſen. Doch da es bereits bald fertig war, geſchahe
nem ſchweren Schloßen-Wetter vergeſellſchafteter Sturmwind
ſteinernen Saulen zerbrach, und die großen Fuß
die Saulen ruheten, eine tiemliche

nd Ant. ge e e von Sandſtein, darauf
age hinweg ſchob.

cup OUNIDE IM Baaden-Durlachiſchen, welches der verſtorbenewrargaraf Carl erbauet. Die Reiſenden, die geſehen,ſen Vollkommenheit Natur und Kunſt

der Nachr. des Baron von Polnitz.
H Als die Preußiſchen Volker bey

Unb



Dein Ruhm wird, ſchoner Stein, nicht minder
Durch alle Zeit zur Nachwelt gehn.

Maan ſieht drey hohe Konigs-Kinder,“)
Drey Huld-Gottinnen, auf dir ſtehn.
Die Gegenwart ſo hoher Gaſte,
Die einſt noch Koniginnen ſeyn,

Maacht dich, biſt du gleich keine Veſte,
Durch Hoffnung ſchon zum Konigſtein!

Doch gnug; die Sonne geh zu ruſte,
Die Demmrung mindert deine Pracht.
Wenn ich der Zeit nicht weichen mußte,

Gab ich dir noch nicht gute Nacht!
Doch laß ich dir mit frommen Lippen
Den Abend-Seegen noch zuruck:
So feſt, als deine ſteile Klippen,
So feſt ſey deines Stifters Gluck.

Es mag die Hauſer zieren
Mit Marmor, wer da will; ich lobe ſolche P.acht,
Die, ohne Menſchenkunſt, naturlich iſt gemachit.

Opitz von der Ruhe des Gemuths,
v. 30. u. i. f.

und daſelbſt 9. Hauſer abgebrannt waren, riſſen fie auch das auf dieſem Felſen A. 1742. ere
bauete Gatterwerk und Luſthaus weg, verbrannten das Holz, und ſchmiſſen die ſteinernen
Saulen entzwey. Dahero es der Herr Beſitzer zum drittenmal 1747. wieder aufzubauen

ſich gemußiget ſahe.
D "6 digéen die drey Konigl. Prinzeßinnen, Chriſtina, Eliſabeth und

en 21. Aug. 1747. egnaCuniaunda Hoheiten, den Herrn Beſitzer dieſes Luſt-Altans mit Dero Gegenwart, und
approbirten gnadigſt die ſchone Ausſicht und choifirte Lage dieſes Altans.
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